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Liebe Leserinnen und liebe Leserl

seit zwei bis drei Jahrzehnten spricht man von umweltbedingten Schäden am
Wald, gehen Bilder von kranken Bäumen durch die Presse. In den Bergen
kann man an den Abhängen große Gebiete abgestorbener Bäume sehen. Es
wird von Experten darüber gesprochen, ob der Wald, wenn die Luft rasch
besser würde, in manchen Gebieten dann überhaupt noch zu retten wäre.
Angesichts dieser Dramatik kommt es einem schon recht lächerlich vor,
wenn in den Sitzungen der UNO seit 15 Jahren über diese Frage und was zu
tun sei, beraten wird und im Jahr 2007, also nachdem dort 15 Jahre beraten
wurde, die UNO sich geeinigt hat, die offizielle Empfehlung auszusprechen:
Die Wälder sollen geschützt werden. - Eine Empfehlung war das Maximum,
was erreicht werden konnte - ohne jede Zeitschiene oder Verpflichtung.
Wie weit ist die Erkenntnis, was wissen wir alles, was ist alles untersucht -
und was hat es für Konsequenzen in unserem Handeln?
Wissen Sie, dass der Laubfrosch zum Frosch des Jahres 2008 gewählt wur
de, weil er beängstigend selten geworden ist? Wenn wir verhindern wollen,
dass die Kinder in Zukunft den Frosch nur noch aus Märchen kennen, müs
sen wir Bäche und Seen naturbelassen schützen, Hecken pflanzen und Stras-
sen durch Untertunnelwege oder grüne Brücken „froschgerecht" bauen.
Kennen Sie das Wort des Jahres 2007? Es heißt Klimakatastrophe. Die
Diskussion um das Klima hat im letzten Jahr die Öffentlichkeit besonders

beschäftigt. Die Gletscher schmelzen, der Meerwasserspiegel steigt und gro
ße Küstengebiete werden in einigen Jahrzehnten überflutet sein, wenn es so
weiter geht. Was wird aus den Menschen der küstennahen Millionenstädte in
Asien, oder den Holländem, wenn dort Meer sein wird?
Schön, wenn Südfrüchte und südliche Weinsorten auch bei uns in Deutsch
land wachsen - andererseits: Was soll der Kuckuck machen, wenn die Vögel,
wie der Teichrohrsänger, denen er sein Kuckucksei bisher gerne ins Nest
gelegt hat, wegen des früher einsetzenden Frühlings zwei Wochen früher als
bisher brüten und er mit seinem Ei zu spät kommt?
Das so sensible Gefüge der Natur gerät immer mehr aus den Fugen - „die
Geister, die wir riefen, werden wir nun nicht mehr los...". Wir können die
Folgen unserer Taten nicht mehr beherrschen - wenn wir nicht bald handeln.
Nun kann man natürlich sagen: Was kann ich allein denn tun? Die Industrie,
Lastwagen, Flugzeuge..., die sind doch schuld, die schleudern Gift und Ab
gase in die Umwelt. Was wäre aber, wenn wir alle, da wo wir sind, bewusst
würden und fragten: Ist diese Autofahrt, das Standby, die eine Glühbirne, die
ich, wenn ich aus dem Zimmer gehe, brennen lasse, dieser Flug nach... wirk
lich nötig? „Es ist an der Zeit" sagt der Alte in Goethes Märchen und dann:



„Ein Einzelner hilft nicht, sondern wer sich mit vielen zur rechten Stunde
vereinigt."
Ich möchte Sie mit diesen Zeilen auf einen sehr sehenswerten Film hinwei

sen: „Eine unbequeme Wahrheit" von AI Gore, dem ehemaligen Vizepräsi
denten der Vereinigten Staaten von Amerika, der eindrücklich zeigt, wo die
Entwicklung unserer Erde angekommen ist. Der Film ist auch als DVD er
hältlich. Ich wünschte, alle Eltern, Erzieher, Lehrer und auch jeder Oberstu
fenschüler würde ihn zu sehen bekommen.

Ein schönes Frühjahr wünsche ich Ihnen mit viel Freude am aufblühenden
Leben der Natur!

Ihre

Claudia McKeen



Berufsethik und spirituelle Haltung im Erzieherberuf
Michaela Glöckler

Die 7 sozialen Sünden:

Politik ohne Prinzipien
Wirtschaft ohne Moral

Wohlstand ohne Arbeit

Erziehung ohne Charakter
Wissenschaft ohne Humanität

Genuss ohne Gewissen

Kult ohne Opfer
Mahatma Gandhi

Ethik fragt nach dem Guten, nach der guten Handlung. Was bedeutet das für
den Erzieherberuf? Woher kommt das Gute?

Das 20. Jahrhundert hat die Quellen des Bösen in einer nie da gewesenen
Weise offen gelegt. Weltkriege als Macht- und Wirtschaflskämpfe, rechts-
und linksradikaler Fundamentalismus, kollektiver Sozialismus, totalitäre
Regimes, Militär- und Polizeidiktaturen, Völkermord und abgrundtiefer Hass
haben das Schicksal ungezählter Millionen Menschen geprägt.
Gut und Böse haben gemeinsam, dass sie von außen auf uns wirken, aber
auch mehr oder weniger bewusst aus dem eigenen Inneren aufsteigen und
wirksam werden können. So können wir fassungslos vor Beispielen von
Korruption und Verlogenheit stehen, wie sie täglich durch die Medien prä
sentiert werden, aber gleichzeitig die Tendenzen ein und desselben Verhal
tens in uns selber nicht bemerken, weil eine Gefälligkeitslüge oder eine auf
eine Gegengabe abzielende „gute Tat" uns eher selbstverständlich und harm
los erscheinen.

Eine neue Ethik ist gefragt - sie muss da ansetzen, wo der Kampf um die
Menschlichkeit heute stattfindet: in jedem einzelnen. Die Zeiten sind vorbei,
wo Entscheidungen von den Grossen und Mächtigen für ein unmündiges
Volk getroffen wurden. In den modernen Demokratien kommt es auf die
vielen Einzelnen an, die letztlich entscheiden, wer an die Macht kommt und
welche Produkte konsumiert werden. Dies ernst zu nehmen ist der Anfang
der neuen Ethik. So wie terroristische Einzelaktionen und Gewaltanwendun

gen jede Gesellschaft destabilisieren und chaotische Zustände herbeiführen

* Abdruck aus "Gesundheit durch Erziehung" Persephone Kongressband herausgegeben
von der Medizinischen und der Pädagogischen Sektion am Goetheanum im Verlag am
Goetheanum, Domach mit freundlicher Erlaubnis der Autorin.

** zitiert nach: Földy, Reginald/Heidack, Reginald (Herausgeber): Die Kultur der Verwei
gerung, Das konstmktive Nein. Wien, Köln, Weimar 2000, Seite 22.
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können, so können fundamentalistische Parolen, Gruppenmeinungen und
Ausgrenzungen in jedem einzelnen Menschen neutralisiert und gestoppt
werden. Diese Fähigkeit wollen die Schüler an ihrem Lehrer erleben - sie
sitzen oder stehen ihm mit der nonverbalen Frage gegenüber: Wer bist Du?
Wie meisterst Du das Leben? Wie siehst Du die Welt? Aus welchen Erfah
rungen kannst Du sprechen? Kannst Du mir helfen, ich selber zu werden?
Folgt man Rudolf Steiners Ausfuhrungen über die Entwicklungsfähigkeit des
Menschen, so stimmt es optimistisch, wenn man in seinem Schulungsbuch*
liest:

Es schlummern in jedem Menschen Fähigkeiten, durch die er sich Er
kenntnisse über höhere Welten erwerben kann.

Jeder kann lernen, menschlicher zu werden, wenn er die göttlich-geistigen
Daseinsbereiche in sich selber bewusst macht, „erweckt". Denn Entwicklung
bedeutet, dass ein Späteres aus einem Früheren hervorgeht, dass man sich
verwandelt, über sich, das heißt das Bestehende, hinauswächst. Es gehört zu
den ganz besonderen Begleiterscheinungen des von Steiner skizzierten Ent
wicklungsweges, dass er das Leben selber als Einweihungsweg beschreibt.
Deutlich arbeitet er heraus, dass die Aneignung von Wissen, Impulse zur
Höherentwicklung oder meditativen Übung nur dann segensreich sind, wenn
man die Ergebnisse dieser Arbeit nicht als Selbstzweck betrachtet, sondern
für das tägliche Leben fhichtbar macht. Selbstentwicklung, so verstanden,
bedeutet, lebenserfahren zu werden, das heißt das Leben in all seinen Höhen
und Tiefen zu entdecken und zu verstehen. Denn: wie will man letztlich Cha

raktereigenschaften lernen wie Verehrung, innere Ruhe, Mut und Zuversicht,
Hoffnung, Treue, Andacht, Liebe und Wahrhaftigkeit bis hin zur Autonomie
- die auch die Autonomie anderer bejahen kann -, wenn diese Eigenschaften
nicht so gelernt werden, dass sie auch im Alltag Bestand haben, ja geradezu
deutlich wird, dass das Leben selbst der allerbeste Lehrmeister dieser Eigen
schaften ist. Das bedeutet aber auch, dass es einen „geistlosen" Unterricht
eigentlich nicht geben kann. Man steht als Pädagoge vor der Herausforde
rung, Unterrichtsstoff, Methodik und Didaktik der körperlichen, seelischen
und geistigen Entwicklung dienstbar zu machen. Um das leisten zu können,
braucht es einen Weg der Selbstentwicklung, der dies ermöglicht und fordert.
Dafür hat Rudolf Steiner sieben Charaktereigenschaften beziehungsweise
Lebenshaltungen beschrieben. Wer daran arbeitet, wird bald bemerken, wie
er dadurch inneren Halt und klare Lebensorientierung gewinnt. Steiner nennt
diese Lebenshaltungen „die sieben Bedingungen" für den inneren Weg und
bemerkt dazu:

Steiner, Rudolf: Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten. GA 10. Domach
1993, Seite 16.
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Ganz erfüllen kann die Bedingungen niemand; aber sich auf den Weg zu
ihrer Erfüllung begeben kann jeder. Nur auf den Willen, auf die Gesin
nung, sich auf diesen Weg zu begeben, kommt es an.

Die sieben Bedingungen einer ethischen Grundhaltung

Erste Bedingung: Man richte sein Augenmerk darauf, die körperliche und
geistige Gesundheit zu fördern. Wie gesund ein Mensch
ist, das hängt zunächst natürlich nicht von ihm ab. Da
nach trachten, sich nach dieser Richtung zu fördern, das
kann jeder.

Da könnte man nun meinen, hier sei eine Anleitung zum Gesundheitsegois
mus gegeben. Im Folgenden wird jedoch geschildert, wie wir das richtige
Verhältnis zum Genuss finden lemen können - und zur Pflicht. Körper und
Seele sind in der täglichen Arbeit eingespannt, und es kommt vor, dass man
oft der Pflicht zuliebe über seine Gesundheit hinwegsehen muss. Man ver
zichtet vielleicht auf eine Mahlzeit, oder man muss eine Nacht halb oder
ganz durcharbeiten, damit es weitergehen kann. Das heißt, die Arbeit fordert
von uns oft ein Nicht-Rücksicht-Nehmen auf die Gesundheit. Was dann

kränkend wirken kann, soll nun ausgeglichen werden durch das richtige Ver
hältnis zum Genuss. Wir können lemen, intensiv zu genießen, aber so, dass
dieser Genuss uns die Kraft gibt, die Arbeit besser und zufriedener zu tun. Es
geht darum, zu lemen, nie den Genuss als Selbstzweck aufzusuchen - der
dann Kraft kostet -, sondem so genießen zu lemen, dass Kraft und neue Mo
tivation für das Leben und die Entwicklung daraus entstehen. Für Menschen,
die nicht genießen können, ist es besonders wichtig, sich klarzumachen, dass
der Genuss eine Gmndbedingung für die Erhaltung der Gesundheit ist, die
Seele und Leib brauchen. Das Problem ist nur, darin bewusst bleiben zu
können und im richtigen Augenblick auch wieder aufzuhören, nach dem
Motto: „Mit dem Essen aufhören, wenn es am besten schmeckt." Genießen
wir über den Höhepunkt hinaus oder mit Hilfe von gesundheitsschädigenden
Drogen oder Genussmitteln, so bedürfen wir auch noch der Erholung vom
Genuss...

Zweite Bedingung: Sich als ein Glied des ganzen Lebens zu fühlen. In der
Erfüllung dieser Bedingung ist viel eingeschlossen. Aber
ein jeder kann sie nur auf seine eigene Art erfüllen. Bin
ich Erzieher und mein Zögling entspricht nicht dem, was
ich wünsche, so soll ich mein Gefühl zunächst nicht ge
gen den Zögling richten, sondem gegen mich selbst. Ich

a.a.O., Seite 10.
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soll mich so weit als eins mit meinem Zögling fühlen,
dass ich mich frage: „Ist das, was beim Zögling nicht
genügt, nicht die Folge meiner eigenen Tat? " Statt mein
Gefühl gegen ihn zu richten, werde ich dann vielmehr
darüber nachdenken, wie ich mich selbst verhalten soll,
damit in Zukunß der Zögling meinen Forderungen bes
ser entsprechen könne. Aus solcher Gesinnungsart her
aus ändert sich allmählich die ganze Denkungsart des
Menschen. Das gilt für das Kleinste wie für das Größte.
Ich sehe aus solcher Gesinnung heraus zum Beispiel ei
nen Verbrecher anders an als ohne dieselbe. Ich halte

zurück mit meinem Urteile und sage mir: „Ich bin nur
ein Mensch wie dieser. Die Erziehung, die durch die
Verhältnisse mir geworden ist, hat mich vielleicht allein
vor seinem Schicksale bewahrt." Ich komme dann wohl

auch zu dem Gedanken, dass dieser Menschenbruder ein

anderer geworden wäre, wenn die Lehrer, die ihre Mühe
auf mich verwendet haben, sie hätten ihm angedeihen
lassen. Ich werde bedenken, dass mir etwas zuteil ge
worden ist, was ihm entzogen war, dass ich mein Gutes
gerade dem Umstand verdanke, dass es ihm entzogen
worden ist. Und dann wird mir die Vorstellung auch
nicht mehr ferne liegen, dass ich nur ein Glied in der
ganzen Menschheit bin und mitverantwortlich für alles,
was geschieht.

Wer diese Bedingung übt, bemerkt - auch mit einiger Bestürzung - in wie
hohem Masse er durch sein Verhalten auch auf andere Macht ausübt. Wenn

mich jemand ärgert und ich auf derselben Ebene reagiere, so kann die Situa
tion leicht eskalieren oder eine anhaltende Missstimmung die Folge sein.
Lässt man sich jedoch durch die Beleidigung nicht zu einer entsprechenden
Gegenreaktion hinreißen, sondern geht mit der Frage aus dem Ereignis her
aus: Wie muss ich mich verhalten, damit sich dieser Mensch von seiner bes
ten Seite zeigen kann? Oder: Was muss in ihm vorgegangen sein, was hat er
vielleicht zu Hause erlebt, dass seine Hemmschwelle so niedrig war, mir
diese ganzen Unverschämtheiten so unverblümt zu sagen? Oft charakterisiert
ja ein Mensch in seinen Vorhaltungen im Grunde genommen sich selbst, er
projiziert seinen Doppelgänger in den anderen. Daher sollte man solche Vor
haltungen nie persönlich nehmen, auch wenn sie einen sehr persönlich tref
fen (wollen). Man kann das dann eigentlich zunächst nur so stehen lassen

a.a.O., Seite 105.
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und sich fragen: Warum sucht der andere das Doppelgängererlebnis gerade
an mir? Was kann ich zu seiner Selbsterkenntnis beitragen ohne dass die
Beziehung negativ eskaliert oder ich selbst in meiner Würde verletzt bin?
Selbst wenn man diese Fragen nicht sogleich beantworten kann, bedeutet
schon die Tatsache, dass man sie ehrlich stellt und den anderen nicht „rich
tet" und verurteilt oder Gleiches mit Gleichem vergilt, einen wichtigen
Schritt. Bei solchem Bemühen kommt es nicht selten vor, dass der andere
sich nach einer gewissen Zeit in seinem Verhalten ändert oder sogar nach ein
paar Tagen kommt und sich entschuldigt.

Dritte Bedingung: Sie besagt, (...) dass Gedanken und Gefühle ebenso Be
deutung för die Welt haben wie unsere Handlungen. Es
muss erkannt werden, dass es ebenso verderblich ist,
wenn ich meinen Mitmenschen hasse, wie wenn ich ihn
schlage. Dann komme ich auch zu der Erkenntnis, dass
ich nicht nur för mich etwas tue, wenn ich mich selbst
vervollkommne, sondern auch för die Welt. Aus meinen
reinen Gefühlen und Gedanken zieht die Welt ebensol
chen Nutzen wie aus meinem Wohlverhalten.

Wie wirksam gute Gedanken und Gefühle im Hinblick auf andere Menschen
sein können, weiß jeder, der Menschen in seinem Umkreis hat, an die er mit
Liebe, Achtung und Wertschätzung denkt. Kinder, denen mit liebevollem
Respekt begegnet wird, wachsen in einer solchen Atmosphäre wie in einem
moralischen Schutzwall auf, der sie alltäglichen Ärger, beängstigende Erleb
nisse oder Streit mit Kameraden mit einer anderen inneren Sicherheit ver

kraften lässt, als es ohne einen solchen Schutz möglich wäre Sich klar zu
machen, dass gute Gedanken Keimkräfte möglicher guter Taten sind, dass
positive Gefühle lebenfordemd sind, ist die Aufgabe. Auf die Frage einer
Besucherin im russisch-orthodoxen Kloster Sagorsk, wo sich die Mönche
rund um die Uhr in einem Gebet für den Frieden in der Welt ablösen: „Den
ken Sie, dass das hilft? Es gibt doch so viel Kriegszustände auf der Erde - „
wurde ihr geantwortet: „Wissen Sie wie es auf Erden zugehen würde, wenn
wir hier nicht beteten?" Mit dem Bewusstsein leben lernen, dass man für die
Qualität seiner Gedanken und Gefühle ebenso Verantwortung trägt wie für
sein Handeln, ist die Aufgabe. Dadurch prägen sich Stimmung und Klima,
die „Aura" einer Situation.

Vierte Bedingung: Hier geht es um die (...) Ansicht, dass des Menschen ei
gentliche Wesenheit nicht im Äußerlichen, sondern im In
neren liegt. (...) Wer zu solchen Gefühlen vordringt, der

a.a.O., Seite 107.
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ist dann geeignet zu unterscheiden zwischen innerer Ver
pflichtung und dem äußeren Erfolg. Er lernt erkennen,
dass das Eine nicht unmittelbar an dem Änderen gemes
sen werden kann. Es gilt die rechte Mitte zu finden zwi
schen dem, was die äußeren Bedingungen vorschreiben,
und dem, was er als das Richtige ßr sein Verhalten er
kennt. Er soll nicht seiner Umgebung etwas aufdrängen,
woßr diese kein Verständnis haben kann; aber er soll
auch ganz frei sein von der Sucht, nur das zu tun, was von
dieser Umgebung anerkannt werden kann. Die Anerken
nung ßr seine Wahrheiten muss er einzig und allein in
der Stimme seiner ehrlichen, nach Erkenntnis ringenden
Seele suchen. Aber lernen soll er von seiner Umgebung,
soviel er nur irgend kann, um herauszufinden, was ihr
frommt und nützlich ist. So wird er in sich selbst das ent
wickeln, was man (...) die „geistige Waage" nennt. Auf
einer ihrer Waageschalen liegt ein „offenes Herz"ßr die
Bedüifnisse der Außenwelt, auf der anderen „ innere Fes
tigkeit und unerschütterliche Ausdauer."

Die Erfüllung dieser Bedingung ist zugleich auch Gradmesser für das Maß
an Autonomie und innerer Unabhängigkeit, was schon errungen ist. Den
Lehrer als unbestechlich und im Urteil eigenständig zu erleben wirkt moti
vierend auf den Schüler, „auch so" zu werden. Letztlich beruht darauf auch

die Drogenprävention: Abhängigkeit entsteht durch die Unfähigkeit, zu sich
selber ja zu sagen und zu stehen. Man sucht nicht die Selbsterfahrung, das
Erlebnis auf dem Weg persönlicher Anstrengung und Arbeit, sondern mit
Hilfe von Stimulanzien und Drogen. Man macht sich nicht von sich abhän
gig, sondern von Stoffen, Kräften oder von Menschen und Dingen. Mit Hilfe
der vierten Bedingung lernt man, sich diesen Tatbestand bewusst zu machen
und zu verstehen, warum in einer so auf Äußerlichkeit und Konditionierung
ausgerichteten Kultur das Phänomen Abhängigkeit und Integritätsverlust
zum Problem Nummer 1 werden kann. Denn letztlich ist nur eine geistige
und emotionale Abhängigkeit „gesund": die von sich selbst.

Fünfte Bedingung: (...) die Standhaftigkeit in der Befolgung eines einmal
gefassten Entschlusses. Nichts darf einen dazu bringen,
von einem gefassten Entschluss abzukommen, als die
Einsicht, dass man im Irrtum befangen ist. Jeder Ent
schluss ist eine Kraft, und wenn diese Kraft auch nicht

a.a.O., Seite 108.
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einen unmittelbaren Erfolg da hat, wohin sie zunächst
gewandt ist, sie wirkt in ihrer Weise. Der Erfolg ist nur
entscheidend, wenn man eine Handlung aus Begierde
vollbringt. Aber alle Handlungen, die aus Begierde voll
bracht werden, sind wertlos gegenüber der höheren Welt.
Hier entscheidet allein die Liebe zu einer Handlung.

Arbeit zu leisten aus dem inneren Beweggrund der Liebe zur Sache oder zu
Menschen und nicht aus der Begierde nach Geld, Anerkennung oder Erfolg -
das ist heutzutage wie eine Botschaft von einem anderen Planeten. Dennoch
kann nur eine solche Arbeitsmoral den Charakterzug der Standhaftigkeit
ausbilden. Geschieht die Arbeit aus anderen Beweggründen, so begibt sich
das Ich in Abhängigkeiten, die seine Standfestigkeit untergraben und es ma
nipulierbar und bestechlich machen.
Ein Entschluss birgt die Kraft der Verwirklichung. Daher ist es eine Frage
der Standhaftigkeit, der Unbeirrbarkeit, der Liebe zur Sache, ob die Ausfuh
rung gelingt. Andererseits braucht es Kraft, die Kraft selbstloser Liebe, um
sich einen Irrtum einzugestehen oder eine Enttäuschung gesund zu verkraf
ten. Auch dieses fordert die Standfestigkeit im Leben und verhindert das
„Zusammenbrechen" oder „einknicken", wenn die Rückschläge oder Enttäu
schungen kommen, die jeder Lebenslauf mit sich bringt.
Wenn Schüler Lehrern begegnen, die um solche Standhaftigkeit ringen, wird
ihnen die Schule zu einem zweiten Zuhause. Sie gewinnen Maßstäbe des
„Leben lemens" und fühlen sich mit ihren eigenen Unsicherheiten, Idealen
und Enttäuschungen verstanden und „angenommen".

Sechste Bedingung: Hier geht es um (...) die Entwicklung des Gefühles der
Dankbarkeit gegenüber allem, was dem Menschen zu
kommt. Man muss wissen, dass das eigene Dasein ein
Geschenk des ganzen Weltalls ist. Was ist alles notwen
dig, damit jeder von uns sein Dasein empfangen und
fristen kann. Was verdanken wir der Natur und anderen
Menschen." Wer sich solchen Gedanken nicht hingeben
kann, der vermag nicht in sich jene All-Liebe zu entwi
ckeln, die notwendig ist, um zu höherer Erkenntnis zu
kommen. Etwas, das ich nicht liebe, kann sich mir nicht
offenbaren. Und eine jede Offenbarung muss mich mit
Dank erfüllen, denn ich werde durch sie reicher.

Gerade in der Schule ist es so notwendig, aufmerksam zu werden für die
Tatsache, dass das Schicksal, die vielen kleinen und großen Begebenheiten

a.a.O., Seite 109.
** a.a.O., Seite 109f.
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im Leben, letztlich immer lebensfreundlich sind und Anlass geben zu lernen,
etwas Positives daraus zu machen, die Entwicklung zu fördern. Schüler erle
ben ihren Lehrer als Lebenskünstler, wenn er an dieser 6. Bedingung arbeitet.
Dankbarkeit ist die seelische Atemlufl zwischen Menschen. Man fühlt sich
frei und leicht in einer von Dankbarkeit geprägten seelischen Atmosphäre.
Die Stimmung der Dankbarkeit schließt zusammen, bewirkt Offenheit und
Vertrauen. Rudolf Steiner beschreibt das Gefühl der Dankbarkeit auch als die
Brücke zu den Verstorbenen. Ist doch die Dankbarkeit dasjenige, was man
aus allen Erfahrungen im Irdischen, die an Raum und Zeit gebunden sind, als
das Unvergängliche herausarbeiten kann. In der Dankbarkeit findet jede noch
so schwierige, schöne oder auch von Sehnsucht schmerzhaft geprägte Erfah
rung ihre Beruhigung und Dauer im eigenen Wesen.

Siebente Bedingung: Alle die genannten Bedingungen müssen sich in einer
siebenten vereinigen: Das Leben unablässig in dem
Sinne aufzufassen, wie es die Bedingungen fordern. *

Dadurch bekommt die eigene Lebensgestaltung ein einheitliches Gepräge,
eine gewisse Integrität und Geschlossenheit. Als Folge dieser Bemühungen
wächst die Fähigkeit der inneren Ruhe. Der ruhende Pol in der Klasse sein ist
nun aber die Voraussetzung für eine konstruktive und erfreuliche Berufspra
xis. Wer das Leben im Sinne dieser Bedingungen auffassen lernt, macht
dieses sein Leben selber zu der grossen Schule, in die er geht und dessen
Lehrer der Herr der Schöpfung ist. Zu entdecken, dass die Evolution von
Mensch, Erde und Weltall zusammenhängen, aufeinander abgestimmt sind,
für einander und durch einander da sind, kann zur überkonfessionellen, inter
religiösen Gotteserfahrung werden, zur Begegnung mit dem schöpferischen
Logos in uns, um uns. Lehrplan, Methodik und Didaktik in der Schule in
diesem Sinne aufzufassen und zu handhaben ist Auftrag und Engagement der
Waldorfpädagogik.

Die aus der Arbeit an den sieben Bedingungen folgenden Charaktereigen
schaften beziehungsweise „spirituellen Haltungen" sind:

Gesunde Lebensgestaltung
Integrationsfähigkeit

Realitätssinn

Innere Selbständigkeit und Unabhängigkeit
Geduld

Schicksalsvertrauen („All-Liebe")
Innere Ruhe

a.a.O., Seite 110.
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Auf der Basis einer solchen inneren Arbeit wird Pädagogik, der Beruf des
Lehrers selbst zum Prototyp des menschlichen Entwicklungsweges.
Wir sind als Menschen zwar unvollkommen und lembedürftig. Dieses aber
macht unsere Entwicklungsfähigkeit aus, deren Besonderheit die Selbstent
wicklung ist. Menschlichkeit lässt sich nur lernen, wenn man bereit ist, sie zu
denken, zu empfinden, zu üben und immer wieder neu zu wollen. Erzwingen
lässt sie sich nicht, auch nicht „von außen", „per Natur" erzeugen. Sie ist das
Ergebnis eigener seelischer und geistiger Arbeit und kommt „stets von in
nen", „von Herzen".

Ich suche nicht.

Ich finde.

Suchen, das ist das Ausgehen von alten Beständen
in ein Finden-Wollen von bereits Bekanntem im Neuen.

Finden, das ist das völlig Neue
auch in der Bewegimg.
Alle Wege sind offen, und was gefunden wird ist unbekannt.
Es ist ein Wagnis, ein heiliges Abenteuer.
Die Ungewissheit solcher Wagnisse körmen eigentlich
nur jene auf sich nehmen, die im Ungeborgenen
sich geborgen wissen, die in die Ungewissheit,
in die Führerlosigkeit geführt werden,
die sich im Dunkeln einem unsichtbaren Stern überlassen,

die sich von Zielen ziehen lassen

und nicht menschlich beschränkt und eingeengt das Ziel bestimmen.
Dieses Offensein für jede neue Erkenntnis,
für jedes neue Erlebnis im Außen und Innen:
Das ist das Wesenhafte des modernen Menschen,

der in aller Angst des Loslassens doch die Gnade des Gehaltenseins
im Offenbarwerden neuer Möglichkeiten erfährt.

Pablo Picasso
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Die Sprache in der menschlichen Entwicklung*
Barbara Denjean-von Stryk

Mensch sein heißt schlechthin,
Sprache haben,

Johann Gottfried Herder

Das erste Jahrsiebt: Die Sprache ergreift den Leib

Die Sprache ist eine erste Erzieherin des Menschenwesens. Sie vermittelt der
kindlichen Seele Wohlbefinden, Ordnung, Beruhigung, Anregung oder Angst
und Unruhe. Das Kind ist noch viel empfanglicher als der Erwachsene für
die seelischen Untertöne des Sprechenden und reagiert auf alle seelischen
Nuancen, gleichgültig, welche Inhalte ausgesprochen werden. Es orientiert
und ordnet sich an der in der Sprache lebenden Ich-Aktivität seiner Umwelt
und erhält so die notwendigen Kräfte für seine Inkarnation. Indem das Kind
Sprache hört, wird ihm der geistige Ursprung des Menschen fühlbar, und es
findet den scheinbar verlorenen Zusammenhang mit dem Kosmos wieder im
Klang der gestalteten Sprache, in der jeder Laut seinen Zusammenhang mit
den Sphärenharmonien in sich trägt imd ein Göttlich-Wesenhaftes offenbart.
Welcher Zauber liegt über der Wiege eines Kindes, das wenige Wochen nach
der Geburt mit unermüdlichem Eifer sprachlich zu üben beginnt. Mit großem
Emst und tiefer Freude tastet es sich in die Laute hinein, schmeckt, fühlt sie
und sinnt ihnen nach. Es ist wie umgeben von kosmischen Lautkräften, mit
denen es sich in spielerischem Üben verbindet, die es sich einverleibt, bis sie
aus ihm herauszuklingen beginnen. Die Stimme, die einem ungeschliffenen
Rohdiamanten gleicht, beginnt sich im kindlichen Lallen zu modifizieren,
zarte Vokalklänge werden ausprobiert und gestützt im zunehmenden Konso-
nantisieren. Lippen und Zunge sind in ständiger Regsamkeit und werden im
Atemstrom zu Artikulationswerkzeugen umgestaltet. Deutlich können wir
wahmehmen, wie das anfangs ungestaltete musikalische Stimmaterial plas
tisch bearbeitet wird. Wir können beobachten, wie die Seele des Kindes im
mer stärker in den Leib einzugreifen vermag, bis - um das dritte Lebensjahr
herum - das Ich sich selbst, wenn auch noch träumerisch-unbewußt, artiku
liert.

Die ursprüngliche Geistigkeit der Laute und Silben fügt sich nun zusammen
zu den dem Menschensinn angepaßten Worten und kleinen Sätzen. Immer

* Der folgende Text ist dem Buch „Sprich, dass ich dich sehe...". Die Sprache als Schu
lungsweg in Kunst, Erziehung, Therapie von Barbara Denjean-von Stryk entnommen.
Wir danken der Autorin und dem Verlag für die Abdruckgenehmigung.
Erschienen 1996 im Verlag Freies Geistesleben, Stuttgart; ISBN 3-7725-1460-X
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deutlicher kann das Kind sich verständlich machen und erste kleine Gedan
kengänge nachbilden. Schauen wir auf das nimmermüde Spiel der Hände in
der ersten Lebensphase, die sich im Zupacken und Loslassen üben, so haben
wir ein Urelement der Sprache vor uns, und der ihr innewohnende rhythmi
sche Atemprozeß wird sichtbar: Verbindung mit der Leiblichkeit und Hinga
be an die Welt sind die Gesetze, nach denen sich der Mensch inkamiert und
auf Erden zu sich selber findet. Inkarnation ist ein in den Atemrhythmus
eingebetteter Vorgang, der sich - vom Hören ausgehend - über das kindliche
Lallen und das Spiel der Hände, das Ergreifen der Aufrichtekraft und
schließlich das sichere Schreiten auf der Erde vollzieht. Wir können zusehen
und zuhören, wie sich die Seele in den Leib hineinarbeitet und ihn zum
Werkzeug des Ich heranbildet. Der noch weiche, ungeformte Organismus des
Kindes wird innerlich und äußerlich regelrecht durchplastiziert, je stärker die
sprachlichen Artikulationskräfte wirksam werden.
In diesen ersten Lebensjahren geht die ganze Sehnsucht des Kindes dahin,
seine Leiblichkeit in einem dem Atemvorgang entsprechenden Rhythmus
von Verbinden und Lösen durchzugestalten. Eingeleitet wird dieser Prozeß
durch das Ergriffensein von einer makrokosmischen Lautlichkeit. Durch
diese angeregt, lernt das Kind sich erst mit den Händen, dann mit den Füßen
mit der Erde immer wieder neu zu verbinden und von dieser zu lösen und
beginnt nun im Gehen, Sprechen und schließlich Denken, die Seele immer
reicher zu entfalten. Das plastische Durchgestalten des Leibes ermöglicht der
Seele, diesen so zu durchdringen, dass sie in ihm als geistiges Wesen leben
kann und er nicht zum starren Kerker wird. Jeder Schritt, jedes Wort und
jeder Gedanke erweitert und vertieft das menschliche Wesen. Zu einer indi
viduellen Persönlichkeit will die Seele heranreifen: Inkarnation ist kein End
punkt, sondern ein Durchgang durch die Leiblichkeit, der zum Ziel hat, dass
die Seele wieder aus dieser herausklingen kann und so einen geistigen Le
bensraum findet (personare = durchklingen). Lernt das Kind, sich selbst zu
artikulieren, so wird es deutlich geordneter. Die erst zappelnde, unruhige
Kinderseele beginnt in sich selbst zu ruhen. So führt dieser so entscheidende
erste Lebensabschnitt, der im dritten Jahr einen gewissen Höhepunkt er
reicht, gegen das siebente Jahr mit dem Zahnwechsel hin zur Schulreife.
Nie sind uns die erziehenden und aufbauenden Kräfte der Sprache so deut
lich wie in den ersten Lebensjahren. Es kann uns nachdenklich stimmen, dass
sich Ernährung und Sprechen am gleichen physiologischen Ort abspielen und
wir gleichermaßen im Mundraum die Speisen wie die Laute schmeckend
ertasten. Wird die Nahrung vom leiblichen Stoffwechsel umgewandelt und
teilweise ausgeschieden, so wird der Gedanke in seiner Lautgestalt vom

* Die Erkenntnis des Menschenwesens nach Leib, Seele und Geist. GA 347, Vortrag vom
2. August 1922: Über die Entstehung der Sprache und der Sprachen.
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Atemrhythmus ergriffen und in der Luft zum Klingen gebracht. Leibliche
und geistig-seelische Ernährung spielen sich nach gleichen Gesetzen auf
zwei verschiedenen Ebenen ab. Unmittelbar können wir im Schmecken den
Übergang vom sinnlichen ins sittliche Element nachvollziehen. Sowohl eine
Speise wie auch ein Wort kann uns Süßes oder Bitteres vermitteln. Der Säug
ling, der bis in die Zehenspitzen hinein seine Geschmackserlebnisse durch
fühlt, verdeutlicht uns noch eine sinnlich-sittliche Einheit, die wir im späte
ren Lebenslauf immer mehr verlieren und die es auf neuer Stufe zurückzu
gewinnen gilt.
Wir können uns nun fragen, welche Aufgaben der Erzieher in diesen ersten
sieben Lebensjahren am Kind hat, wie der Einzug der Seele in den Leib im
Hinblick auf die Sprache sinnvoll unterstützt werden kann. Das Kind sucht
wie gesagt in dieser Zeit die plastischen Kräfte und braucht sie für eine ge
sunde Durchgestaltung seiner Organe. Wir werden seinem Willen zur
Inkarnation nicht gerecht, wenn wir es nur mit musikalischen Kräften
umgeben und unsere Sprache allzu gefühlvoll im Vokalischen belassen, um
«die zarte Kinderseele zu schonen». Diese freut sich gerade an der Ge
genständlichkeit der Erdenwelt, sie will an dieser und für diese aufwachen.
Das Kind fühlt sich wohler bei sicheren und liebevoll zupackenden
Berührungen, als wenn wir es wie ein rohes Ei behandeln, das jeden
Augenblick zerbrechen könnte. Eindeutigkeit und Sicherheit sollten unsere
Gebärden begleiten, die ja auch zu der Kinderseele sprechen und dem Kind
Halt und Geborgenheit vermitteln. Das Kind will erst einmal ankommen auf
der Erde und sich mit dieser auseinandersetzen, und es empfindet ein großes
Wohlbehagen, wenn wir ihm formende Kräfte zuführen.
Nehmen wir es wörtlich, dass die Seele aus der geistigen Welt zur Erde hin
untersteigt, so können wir in unseren Gebärden, in Stimme und Atemführung
darauf achten, dieser Abwärtsbewegung Rechnung zu tragen. Gute, plasti
sche Konsonanten stützen die Stimme und bewahren sie davor, im Übermaß
der Gefühle für das Kind, im Kopf einen unguten, womöglich sentimentalen
Klang zu entfalten. Ruhige, der Sprache gemäße Gesten von oben nach unten
können die kleinen Sprüche und Fingerspiele begleiten und die Ausatmung
vertiefen. Schnell wird das Kind unsere Gebärde nachahmen und so im Üben
der Feinmotorik seine Sprachfahigkeit verstärkt ausbilden. Sind unsere Be
wegungen flüchtig und unsicher, hüpfen die Hände immer wieder nach oben
weg, so lösen wir den notwendigen plastischen Vorgang auf und erschweren
dem Kind seine Inkarnation.

Vorwiegend in Rhythmen, die mit einer Länge beginnen oder die das Ele
ment der Länge besonders hervorheben, können wir die der Sprache inne
wohnende Bildhaftigkeit dem Kinde zuführen. Eine Vielzahl von schönen
Anregungen für eine gute Laut- und Rhythmusgestaltung finden wir zum
Beispiel in den Reimen von Marianne Garff.
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Schwinge, Schwengel, schwinge,
—  yj — — yj

klinge, Glocke, klinge,
— yj — y^ — u

läute, Glocke, läute:
— yj — yj — u

Sonntag, Sonntag, heute!
— u — u — c

Die vokalnahen Konsonanten NG, L und N ermöglichen ein tiefes Hinein
schwingen in die Längen - es wird zu einem Hinunterschwingen, wenn wir
die Arme von oben nach unten bei den Längen abwechselnd aufeinander zu-
und wieder auseinanderführen. Nach jeder Zeile schwingen die Arme nach
oben zurück und beginnen von vorne. So bekommt auch die Einatmung ei
nen ruhigen, rhythmischen Charakter.
Es ist wichtig, dass das Kind lernt, eine Handlung ganz zu Ende zu bringen.
Im Falle der Sprache ist es die Atemeinheit der Zeile und das in ihr enthalte
ne Bild, das in Ruhe zu Ende gestaltet werden soll, bevor wir wieder ganz
neu von vorne beginnen. Das Kind atmet die Rhythmen und Bilder mit, oft
gestaltet es bis in die Mundbewegungen hinein das Gehörte nach, bis es den
Spruch schließlich selber zu sprechen vermag.
In diesen ersten Lebensjahren ist auch jede dramatische Gestaltung der Spra
che und eine intellektuelle oder moralisierende Betonung störend für die
kindliche Entwicklung. Sie bringen nur Verunsicherung und Nervosität.
Welche Heilkraft liegt besonders in den Grimmschen Märchen, die ein einzi
ges großes Abwärtsatmen von Wort zu Wort, von Satzteil zu Satzteil sind,
indem sich das Bild schrittweise verdeutlicht. In einer gleichbleibenden Satz
struktur wird das Märchenbild Stück für Stück entwickelt: Jeder Satzteil

enthält ein neues Bild, dieses reichen wir dem Kind mit der jeweiligen Aus
atmung. Die Konsonanten sollen recht anschaulich gestaltet werden, damit
Konturen in die Märchenwelt einziehen. Durch das Wiederholen eines Bildes

verdichtet sich die Erzählung noch mehr, die Anschaulichkeit wird greifbar.
Im Märchen von Schneeweißchen und Rosenrot ist es das Hüttchen, das
besonders deutlich vor der Kinderseele entsteht:

Eine arme Witwe,
die lebte einmal in einem Hüttchen,
und vor dem Hüttchen war ein Garten,
darin standen zwei Rosenbäumchen,
davon trug das eine weiße,
das andere rote Rosen;

und sie hatte zwei Kinder,
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die glichen den beiden Rosenbäumchen,
und das eine hieß Schneeweißchen,
das andere Rosenrot.

Spricht der Erzähler gemäß der obigen Gliederung, dann wird eine harmoni
sche, im Bild zur Ruhe kommende Bewegung von Stimme und Atmung
angeregt. Gelingt es dann, ein Bild aus dem anderen hervorgehen zu lassen,
so erweitert sich die Atmung des Kindes immer mehr. In einem inneren Fra
gen und Antworten können wir so das Märchen entwickeln und der Sprache
und nicht dem intellektuell verstandenen Inhalt folgen lernen. Das lääftigt
die ganze kindliche Organisation.
«Die Rede geht herab, denn sie beschreibt...», sagt Goethe in seiner Dich
tung über die Wolken. Das ist es, was die Kinderseele in diesen ersten Jah
ren in unseren Gebärden, in unserer Stimme und Atemfuhrung und im plasti
schen Artikulieren sucht und braucht: Wir sollen ihr die Welt sprachlich
beschreiben, sie nachschaffen, so dass es an diesem Vorgang zu dem Erleb
nis kommt: Die Welt, so wie sie im klaren und deutlichen Artikulieren in
innerer Bildhaftigkeit von der Seele gestaltet wird, ist, so wie sie ist, gut.
Bis zu diesem Zeitpunkt hat das Kind sprechend seine inneren Organe
durchgestaltet. Besonders das Gehirn, das nach der Geburt noch eine unför
mige Masse ist, strukturiert sich durch ein kräftiges Konsonantisieren in die
feinen Formen und Furchen, die für die Ausbildung eines klaren und geord
neten Bewußtseins notwendig sind. Wissenschaftliche Untersuchungen in
Amerika haben gezeigt, dass bei Kindern, die zuwenig sprechen, das Gehirn
nur unvollständig ausgebildet ist und dass sich mit der Abnahme der Sprach-
fahigkeit auch das Denkvermögen zurückbildet. In einem weiteren Sinne gilt
das für alle lebenswichtigen Organe, besonders aber für Herz, Lunge und
Gehirn: Indem das Kind spricht, plastiziert und durchatmet es seine Leib
lichkeit. Die pneumatischen Räume des Hauptes, zum Beispiel die Neben
höhlen und das Mittelohr, bleiben sogar bis in das dreißigste Lebensjahr der
Atmung gegenüber bildsam. Der Mensch tritt also nicht mit einer fertigen
Leibeshülle seinen Erdenweg an, sondem gestaltet sprechend und atmend die
Formen aus, die er als Grundlage für sein Denken, Fühlen und Wollen
braucht.

Mitte der Kindheit: Die Sprache weckt die Seele

Im zweiten Jahrsiebt wird der größte Teil der leibbildenden Sprachkräfte frei.
Das Kind beginnt nun die Seele zu entfalten an der Schönheit des Sprach
klanges und an der Nuancierung der Stimme. Der Wind weht anders als der

Johann Wolfgang Goethe: Howards Ehrengedächtnis
* Siehe Anmerkung 2: Der pneumatische Mensch
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Bach rauscht oder die Hummel brummt, und so befreit sich die Seele im
Gefühl für das schöne Sprechen: «Der Geist will aufwärts, wo er ewig
bleibt», läßt Goethe das oben genannte Zitat enden. Etwas von diesem Auf
wärtsstreben des Geistes beginnt in diesem Lebensalter im Kind regsam zu
werden. Mit der inneren Musikalität, die nun in allem Sprechen verstärkt
wahrgenommen wird, erwacht das Gefühlsleben des Kindes und reift zu
einem Gleichgewicht zwischen gestaltetem Konsonantischem und klingen
dem Vokalischem heran. Wie unterschiedlich die Menschenseele tönt, kön
nen wir dem Kind vermitteln in Fabeln und Legenden und dem Erfühlen der
Lautfarbigkeit in den Dichtungen. Es hat nun eine Empfindung dafür, ob
etwas schön oder weniger schön gesprochen wird, und liebt es, lautlich die
Welt zum Klingen zu bringen.
In diesem Lebensabschnitt beginnt sich auch der Blut-Atem-Prozeß zu har-
monisieren. Während das Kleinkind noch bis zu zwanzigmal mehr atmet als
der Erwachsene, beruhigt sich nun zwischen dem neunten und zehnten Le
bensjahr der Atemrhythmus, während die Pulsschläge zunehmen. Die nun
vertiefte Atmung findet einen Anschluß an das Blut-Geschehen und gestaltet
am erwachenden Gefühlsleben des Kindes. Erst jetzt im Gespräch zwischen
Herz und Lunge kann ein seelischer Innenraum entstehen, ein Gleichgewicht
im physiologisch fundierten Mitteprozeß eines ausgewogenen Blut-Atem-
Geschehens. Um das elfte Lebensjahr herum erlebt sich die Menschenseele
dann in einer seltenen Harmonie. Es ist eine Zeit der Gesundung, des inneren
Ausgleichs, wenn der kindliche Organismus gelernt hat, einen Atemzug mit
vier Herzschlägen zu begleiten. Im späteren Lebensabschnitt findet der
Mensch nur im Schlaf oder in Zeiten außerordentlicher Harmonie zu diesem

Rhythmus zurück. Er individualisiert sich, je nachdem, ob die Seele mehr aus
den schnellen Bewegungen des Blutes oder der gestaltenden Kraft des Atems
lebt. Immer haben wir im Blut einen Ausdruck des Subjektiven und im
Atemgeschehen einen Abdruck kosmischer Kräfte vor uns, die nun ein Leben
lang miteinander ringen und zu einem Ausgleich gebracht werden müssen.
Vergegenwärtigen wir uns unter diesem Aspekt den Lehrplan der Waldorf
schulen, so können wir bemerken, dass Rudolf Steiner die Harmonisierung
der Blut-Atem-Prozesse durch die Arbeit an der Sprache entscheidend unter
stützt hat.* Die nicht mehr unmittelbar an den einzelnen Organen arbeitenden
Lautkräfte werden nun dem Kind in ersten, anfanglichen Grammatikübungen
als Sprachgesetze zum Erlebnis gebracht. Die Seele beginnt so, zu sich selbst
zu erwachen und reift einem inneren Gleichgewicht entgegen. Durch ent
sprechende Übungen vertieft und weitet sich das rhythmische System. Eine
Vertiefung seines ganzen Wesens erfahrt der Mensch, wenn der Atem, von

* Vergleiche Stockmeyer: Rudolf Steiners Lehrplan für die Waldorfschulen sowie Christa
Slezak-Schindler: Künstlerisches Sprechen im Schulalter, Stuttgart 1978
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kräftigen Konsonanten gestaltet, in den Wiilensblutstrom hinunterstößt.
Werden die gleichen Konsonanten mehrfach wiederholt und durch das Er
greifen eines Balles oder Stabes in ihrer Bildung unterstützt, dann regt die so
vertiefte Atmung spürbar die Aktivität des Blutes an, der Wille, der durch
jede Wiederholung besonders angesprochen wird, kräftigt sich. Dieser Vor
gang wird an den Waldorfschulen in der vierten Klasse am alliterierenden
Stabreim geübt. Ein Beispiel aus der germanischen Stabreimdichtung, der
Edda, soll das veranschaulichen:

Grimm war Wingthor, als er erwachte
und umsonst seinen Hammer §juchte:
er schwane das Haar, er schwenkte den Bart,

jäh griff um sich, der Jörd Sprössling.

Und also war sein erstes Wort:

«Lausche, was ich Loki, dir sage,
was niemand noch vernahm auf Erden,
noch auf Himmels Höhn: mein Hammer ist gestohlen!»

Edda, Das Thrymlied

Erfahrt das Kind in dieser Lebensphase zu wenig von den seinen Atem
plastizierenden Kräften der Sprache, so bleibt es nicht nur formlos zurück,
sondern die Brücke zwischen Nerven-Sinnes-Geschehen und Willensleben

wird nur mangelhaft geschlagen. Das fuhrt zu verfhihter Intellektualität oder
gar zur Verneinung des Erdenlebens in der Pubertätsmagersucht, in der sich
das Kind wieder herauslöst aus den leiblichen Zusammenhängen und sich der
Gedankenorganismus ungesund verselbständigt. Von Atemreife können wir
erst sprechen, wenn Atem und Blut einen rhythmischen Ausgleich zueinan
der gefunden haben.
Ist dieser Ausgleich geschaffen, gilt es ihn auch zu stärken und auszuweiten.
Dieses geschieht in der fünften Klasse mit dem Hexametersprechen. Die
Seele erweitert sich im ruhigen Silbenschreiten dieses menschlichen Ur-
rhythmus, der nach je drei Längen eine Zäsur für die Atmung ausspart, so
dass der Sprechende menschliches Maß in einer rhythmischen Harmonie
zwischen oben und unten in seinem Blut-Atem-Geschehen erlebt.

Sage mir Muse, die Taten v des vielgewanderten Mannes,
welcher so weit geirrt v nach der heiligen Troia Zerstörung,
Vieler Menschen Städte v gesehn und Sitte gelernt hat

und auf dem Meere so viele v unnennbare Leiden erduldet,
seine Seele zu retten v und seiner Freunde Zurückkun ft.

Homer: Odyssee
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Den griechischen Hexameter sprechend und laufend, kräftigt das Kind die
Organe seiner leiblichen Mitte und lernt, seine Seele in Harmonie zu entfal
ten. Das ist eine wichtige Voraussetzung für die nun eintretende Erdenreife,
die Pubertät, wo das Eigene sich ständig, von einer gesteigerten Frequenz
angeregt, nach außen ringen will. Auf einen gesunden, physiologischen Un
tergrund kann sich das Kind stützen, wenn während dieser Zeit der äußeren
und inneren Harmonie in rechter Weise sprachlich am Atem gearbeitet wur
de, so dass nun die Seele selbst in den dramatischen Bildern der Balladen,
die in der siebten Klasse geübt werden, in den Kampf zwischen oberer und
unterer Menschennatur eintreten kann.

Einen großen sprachlichen Einbruch können wir mit Beginn der Pubertät
beobachten. Alle Freude am plastisch klingenden Sprachelement scheint dem
heranreifenden Menschen verlorengegangen zu sein. Das übersprudelnde
Mitteilungsbedürfnis des Kindes, die spielerische Freude am schöpferischen
Sprachprozeß versiegt und mündet in eine regelrechte Sprachlosigkeit, in ein
mehr oder minder mürrisches Schweigen, das oft kompensiert wird durch
einen oberflächlichen, von anderen übernommenen Sprachjargon. So unbe
holfen und ungelenk der Jugendliche dem einst graziösen Kinderleib ent
wächst, so verunsichert zeigt sich seine Seele. Wir können sagen, dass bis
etwa zum 14. Lebensjahr die Sprache am Kinde und seiner Atmung gearbei
tet und es geformt und aufgebaut hat. Bis zu diesem Augenblick war der
Mensch eingebettet in die kosmisch-mütterlichen Kräfte eines allgemein
geistig wirksamen Sprachprozesses. Diesen gilt es nun zu individualisieren,
so dass er wirklich Ausdruck des eigenen Seelenwesens werden kann.
Ablehnung des bisher Gewohnten und Erfahrenen begleitet diesen Vorgang.
Alles, was zuvor kritiklos übernommen wurde, scheint nun ungültig gewor
den zu sein. Hohl und phrasenhaft klingen dem heranwachsenden Jugend
lichen die Worte der Erwachsenen, denn er hat noch nicht zu seiner eigenen,
seiner Seele gemäßen Sprache gefunden. Der Sprachphilosoph Johann Georg
Hamann nennt die Sprache «das Kleid der Seele»,* und an diesem gilt es nun
zu weben. Dafür muss alles bisher Übernommene erst einmal abgestoßen
und schrittweise überwunden werden. Machen wir uns klar, wie stark wir
gerade von der Sprache unserer Umgebung vorgeprägt sind, bis in die Hand
habung unserer Sprachwerkzeuge, stimmliche Nuancen und Atemgewohn
heiten hinein, so können wir erleben, welche große Verantwortung der Er
zieher in den ersten zwei Jahrsiebten dem Kind gegenüber hatte und wie
stark dieses jetzt bis in die Leiblichkeit hinein arbeiten muss, um sich die
Sprache ganz neu als selbständiges Wesen zu eigen zu machen. Die männli
che Seele muss sogar zu einer neuen Stimme finden, da sie tiefer in die Leib-

* Johann Hamann (1730 - 1789) Schriften zur Sprache
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lichkeit hineintaucht als die weibliche Seele, die sich gewissermaßen ein
Stück Kindlichkeit, einen Teil Himmel bewahren darf.

Das dritte Jahrsiebt: Die Sprache klärt die Gedanken

Der nun beginnende Abstoßprozeß der «sprachlichen Erbmasse», die alle
vom Elternhaus und der Umgebung übernommenen Sprachgewohnheiten
umfaßt, kann sich durch das ganze Leben hindurchziehen und wird oft nur
teilweise bewältigt. Je mehr das Kind bis zu seinem 14. Lebensjahr die ob
jektiven, der Sprache innewohnenden, plastischen und musikalischen Geset
ze erfahren durfte, desto freier kann es nun nach und nach zu seiner eigenen
Sprache, Stimme und zu dem ihm gemäßen Atemrhythmus finden. Je stärker
seine Umwelt geprägt ist von sprachlichen Verzerrungen und womöglich bis
in die Leiblichkeit hinein verfestigten Spracheinseitigkeiten, desto schwerer
wird es ihm, zu innerer Freiheit heranzureifen. In diesem Alter wird der Er
wachsene als unwahr und phrasenhaft abgelehnt, wenn er seine innere Ent
wicklung aufgegeben und sich in einer seelischen, in seiner Sprache hörbaren
Maske verfestigt hat. Nun erst bekommt das Inhaltliche der Sprache seine
wirkliche Aufgabe und kann als großer, menschheitlicher Kulturfaktor dem
Jugendlichen die Weisheit und Wahrhaftigkeit des menschlichen Strebens
tröstend vermitteln. An den Vorbildern anderer Biographien bilden sich die
eigenen Ideale heran. Wissen wird aufgenommen, durchdiskutiert, abgelehnt
oder ergriffen, die Seele vergleicht und mißt sich am Gegenüber und findet
so immer mehr zur eigenen Prägung.
So wie das kleine Kind eine klare und deutlich gestaltete Lautlichkeit
braucht, so fordert der junge Mensch nun von seiner Umwelt eine eindeutige
und innerlich wahrhaftige Einstellung zum Leben. Ungeheuer empfindsam
reagiert er auf alles Konventionelle, Starre in unserer Sprache und spürt, ob
es uns ernst ist oder nicht mit dem, was wir sagen. Eine klare, aber entwick
lungsbereite Haltung ist ihm in diesem Lebensabschnitt die größte Hilfe, und
je mehr es uns gelingt, unser menschliches Anliegen sprachlich adäquat zu
äußern, je stärker wir es schaffen, unsere Seele und unser Wort zusammen
klingen zu lassen, desto besser kann der Jugendliche den an ihm nagenden
Widerspruch von Ich und Welt bewältigen. Denn daran krankt er ja, das läßt
ihm die Welt als Lüge erscheinen, dass Inneres und Äußeres, Geistig-
Seelisches und Leibliches nicht mehr zusammenstimmen.

Die an der Sprache herangereiften Gedankenkräfte sind die Brücke über den
Abgrund, der sich in der Pubertät vor der Seele auftut. Sie fuhren den Men
schen durch das dritte Jahrsiebt zum 21. Lebensjahr und wecken in ihm die
für das Erwachsenenleben notwendigen Erkenntnisvorgänge. Nun kann das
Ich selbst entscheiden, wie es sich weiterentwickeln will oder ob es mit dem

bisher Erreichten zufrieden ist. Der Mensch kann nun selbständig auf einer
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neuen Stufe, vom Ich gefuhrt, den einstmals instinktiven Erwerb seiner Ich-
Organisation ergreifen und zu einer Durchseelung seiner Leiblichkeit finden,
indem er an einer immer stärkeren Beseelung seiner Sprache arbeitet.
«Was du gelernt von deinen Vätem hast, erwirb es, um es zu besitzen.» Die
ser Goethe-Satz kennzeichnet alles sprachliche Üben im Erwachsenenalter.
Stereotype Sprach- und Gebärdengewohnheiten verfestigen sowohl unsere
Leibesfunktionen als auch unsere Gedankenbildung. Immer wieder gilt es,
für die eigene Sprache aufzuwachen und von ihr ausgehend den Leib und den
Geist zu ergreifen und zu erneuern. Wir sind ja erst auf dem Weg zum wirk
lichen Menschsein und können alle Anregungen zu einer nie endenden, inne
ren Entwicklung der Sprache entnehmen. So wie das Kind vom guten zum
schönen und schließlich wahren Sprechen findet, können wir nun, vom Ich
angeleitet, unsere Seele erweitem und vertiefen, indem wir achtgeben auf
unsere Artikulation und empfindsam werden für Rhythmus und Dynamik der
Sprache. Bis in den Leib hinein können wir dann erleben, wie Mimik, Ge
bärden und Schritt sich mitverwandeln, wenn wir auch im Erwachsenenalter
an der Sprache weiterüben und sie zu einem unserer Seele gemäßen Gefäß
heranbilden. Beispiele und Anregungen, wie in diesem Lebensabschnitt an
der Sprache gearbeitet werden kann, sind im zweiten und dritten Teil des
Buches enthalten.

Immer stärker wird so der Mensch seinen Leib klingend durchwärmen, bis er
sein Wesen so tief hinuntergeatmet hat, dass die Erdensubstanz aufgebraucht
ist und die Seele in die geistige Welt zurückkehren kann. So wie wir mit der
ersten Ausatmung unseren Leib ergriffen haben, so ist jeder folgende, sich
im Laufe des Lebens immer mehr vertiefende Atemzug schon ein zarter, die
leibliche Substanz abbauender Vergeistigungsprozeß: von der Erde her gese
hen ein Sterben, vom Kosmos her verstanden ein Werden. In der Todesstun
de bricht die Stimme, eine letzte Einatmung streckt den Leib: Die Seele hat
ein Erdenleben lang durch diesen hindurchgeklungen, bis sie wieder zum
Kosmos zurückkehrt. Die letzte Ausatmung findet nicht mehr im Leibe statt,
sondern ist wie die erste Einatmung ein geistiger Vorgang.
Beschenkt vom göttlichen Atem treten wir unseren Lebensweg an und finden
während unseres Erdendaseins im Wort das Element für den Ausdruck unse

rer denkenden, fühlenden und wollenden Seele, die im rhythmischen
Atemprozeß lebt und sich dort sprechend offenbart. So führt uns die Sprache
auf den Wellen des Atemgeschehens in den Leib hinein und durch diesen
hindurch wieder der geistigen Welt zu. Am Tor der Geburt steht das Ge
schenk des göttlichen Atems, und in der Todesstunde empfangt die geistige
Welt die Früchte unserer Erdentätigkeit. Das Wort aber begleitet uns durch
unseren Lebenslauf und führt uns durch die Stufen einer menschengemäßen
Entwicklung.
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Bildung und Lernen braucht Beziehimgen*
für eine positive Entwicklung

Edith Ostermayer

Aspekte der Entwicklungspsychologie

In der Darstellung des Konzeptes der Konstruktion sowie in der Darstellung
der unterschiedlichen pädagogischen Ansätze hinsichtlich des Bildes vom
Kind wird bereits ersichtlich: Bildung, insbesondere die frühkindliche Bil
dung, beruht auf Beziehungen; Beziehungen zu Dingen, Gedanken und Per
sonen. Indem sich das Kind mit diesen Elementen auseinander setzt, setzt es
sich zu ihnen in Beziehung. Dabei spielen im frühen Entwicklungsalter Emo
tionen eine entscheidende Rolle. Gerade diese geben nämlich den Dingen,
Personen und Gedanken eine Bedeutung. Das Kind braucht erwachsene Vor
bilder und Partner, die auf seine Welt- und Selbsterfahrung reagieren, durch
sprachliche und emotionale Äußerungen, durch Mimik, Gestik und Verhal
ten. Es muss eine interessierte Resonanz durch die Erwachsenen um sich

herum erfahren, damit es Selbstbestätigung, Sicherheit und Vertrauen, auch
Zutrauen erleben kann.

Das setzt voraus, dass das Kind in verlässliche Beziehungen und sichere
Bindungen eingebettet ist. Nur so ist es möglich, sich als Subjekt zu erfahren,
das Beziehungen zu seiner Umwelt knüpft und knüpfen kann. Auch hier ist
die Rolle des Erwachsenen bedeutsam, der Spiel- und Freiräume zur Erfor
schung der kindlichen Lebenswelt und zur Ermöglichung eigener Erfahrun
gen bereitzustellen hat. Insbesondere sollte dieser bereit und in der Lage sein,
sich innerlich von dem ansprechen zu lassen, was das Kind tut.

Sichere und unsichere Bindungen und ihre Folgen

Die sichere Bindung zu einer Bezugsperson ist die wichtigste Bedingung,
damit sich das Kind mit gelöster Aufnahmebereitschaft der Welt zuwendet.
Sicher gebundene Kinder besitzen eine hohe emotionale Stabilität. Dadurch
sind sie in der Lage, altersangemessene Formen der Autonomie und des So
zialverhaltens zu entwickeln. Sie können ihre kognitiven und kreativen Po
tenziale entfalten und ihre Kompetenzen ideal einsetzen. So lösen sie zum
Beispiel selbstständig Konflikte. Sie entwickeln beim Spiel Fantasie und
Ausdauer, sie spielen erfindungsreich und tolerant. Wenn sie verloren haben,
strengen sie sich in der nächsten Runde stärker an und holen sich Hilfe, wenn

* Abdruck mit freundlicher Erlaubnis der Autorin. Wir verweisen auch auf ihr Buch „Bil
dung durch Beziehung. Wie Erzieherinnen den Entwicklungs- und Lemprozess von
Kindern fördern", erschienen im Herder-Verlag Freiburg, Basel, Wien, 2006
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sie alleine nicht weiter kommen. Dies nur als ein paar konkrete Beispiele, die
bei sicher gebundenen Kindern zu beobachten sind.
In der Übergangsphase von der Familie in die Kindertageseinrichtung zeigen
insbesondere jüngere Kinder, die sicher gebunden sind, in den Trennungssi
tuationen Bindungsverhalten. Sie weinen, schreien und haben ganz eindeutig
Kummer. Sie sind in diesen Situationen hohem Stress ausgesetzt, da sie gro
ße Unsicherheit und Angst haben, die Bindungsperson komme nicht wieder.
An diesem Verhalten lässt sich sehr gut eine sichere Bindung zur ersten Be
zugsperson festmachen.
Unsicher-vermeidend gebundene Kinder dagegen verhalten sich in Einge
wöhnungssituationen häufig unauffällig und eher angepasst. Dabei erleben
sie ebensolchen Stress wie das sicher gebundene Kind. Sie zeigen dies nur
nicht. Sie erscheinen eher angepasst und in sich gekehrt. Häufig stellt sich
bei unsicher gebundenen Kindem nach einiger Zeit der Eingewöhnung
Krankheit ein. Das zeigt, dass sie durch den dauerhaften (meist unterdrück
ten) Stress sehr beeinträchtigt sind.
Unsicher gebundene Kinder reagieren in Konflikten eher aggressiv oder
ängstlich. Sie gehen Konflikten ganz aus dem Weg oder holen die Erzieherin
zur Hilfe.

Unsicher-ambivalent gebundene Kinder ähneln in ihren Reaktionen den un
sicher-vermeidend gebundenen Kindem. Ihnen fehlt meist die elementare
Erfahmng wirkungsvoller und gelingender Kommunikation, die sie die Welt
als vertrauenswürdig erfahren lässt. Neues erscheint ihnen häufig bedrohlich,
insbesondere dann, wenn der erste Versuch, sich mit dem Neuen auseinander
zu setzen, nicht auf Anhieb befriedigend gelingt oder zum gewünschten Er
gebnis fuhrt. In Eingewöhnungssituationen - insbesondere der jüngeren Kin
der - zeigen sie häufig heftiges Schreien und schlagen um sich. Sie lassen in
ihrer Not und Verzweiflung weder Trost noch Nähe der Erzieherin zu.
Diese Kinder zeigen ebenso meist wenig Frustrationstoleranz. Sie reagieren
eher impulsiv und aggressiv und ziehen sich enttäuscht und ängstlich zurück.
Sie verweigem sich unbekannten Herausfordemngen, und oftmals fehlt es an
Durchhaltevermögen. Das wiederum wirkt sich häufig verhängnisvoll auf die
Konzentration und die Lemmotivation aus. Unsicher gebundenen Kindem
mangelt es demnach an dem gmndlegenden Vertrauen zu sich selbst und zu
ihren sozialen Beziehungen.
Eine sichere Bindung dagegen erweist sich als beste Gmndlage für eine an
gemessene harmonische Persönlichkeitsentfaltung und Weltbewältigung. Sie
ist somit die beste Basis für einen gelingenden Bildungsprozess.
So können Sie eine sichere Bindung von Kindem im Rahmen Ihrer pädago
gischen Arbeit unterstützen:
Beobachten Sie das Kind vom ersten Kennen lemen über den Eintritt in Ihre

Einrichtung und seine weitere Entwicklung:
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- Hat es die Anfange der Selbst- und Objektkonstanz erworben?
- Hat es ein gesundes Urvertrauen und ein altersangemessenes Selbst-

wertgefuhl aufgebaut?

Beobachten Sie das Interaktionsverhalten zwischen den primären Bezugsper
sonen und dem Kind:

- Versorgen diese Personen das Kind verlässlich?
- Stehen sie authentisch zur Verfügung?
- Nehmen sie das Kind so an, wie es ist?

Brauchen Eltern Hilfe und Unterstützung?

- Können Sie diese selbst gewähren, zum Beispiel durch Beratung?
- Sollten Sie an eine andere Beratungsinstitution verweisen?
- Brauchen die Eltern Begleitung beim Eintritt ihres Kindes in die

Kindertageseinrichtung?
- Gehen Sie selbst sorgsam mit der Trennungsangst der Bezugspersonen
um?

- Gelingt es Ihnen, Vertrauen zwischen Ihnen und den Eltern aufzubauen?

Ihre eigenen Bindungserfahrungen haben immer Einfluss auf Ihre Wahrneh
mung, Beobachtung und Interpretation von Beobachtetem, ebenso auf Ihre
Verhaltenstendenzen. Reflektieren Sie selbst:

- Wie ist Ihre eigene Bindungsgeschichte?
- Wie sind Ihre eigenen Erfahrungen zum Beispiel hinsichtlich gelingen

der Kommunikation und Konfliktlösung?

Während des Übergangs des Kindes von der Familie in den Kindergarten ist
deutlich zu unterscheiden zwischen der Trennungsangst vonseiten der Mutter
und der vonseiten des Kindes. Die mütterliche Angst darf das Kind in seiner
Stabilität nicht beeinträchtigen. Bahnen Sie deshalb schon möglichst lange
vor dem Eintritt des Kindes in den Kindergarten ein erstes Kennenlernen und
Vertrautwerden an - sowohl mit dem Kind als auch mit seiner(n) Bezugs
und Bindungsperson(en). Lernen Sie in gemeinsamen Gesprächen die Ein
stellung dieser Personen zur Trennung und dem Übergang in die Einrichtung
kennen. Begleiten Sie sie bei ihren Ängsten und Befürchtungen. Außerdem
können Sie bereits hier schon wichtige Informationen über das Kind, seine
Gewohnheiten und seinen Entwicklungsstand erfahren. Wenn es gelingt,
bereits in dieser Phase Vertrauen zwischen Familie und Kindertageseinrich
tung aufzubauen, hat das Kind gute Chancen für einen gelingenden Start.
Bei vermutlich unsicher gebundenen Kindern empfiehlt sich ein behutsamer
Übergang von der Familie in die Kindertageseinrichtung, der ein allmähli
ches Lösen von der ersten Bezugsperson, meist die Mutter, ermöglicht. Diese
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sollte für das Kind anfangs auch räumlich noch bereit stehen dürfen und
sollte vor allem emotional immer zur Verfügung stehen. (Hier gibt das Berli
ner Eingewöhnungsmodell wertvolle Bmpfehlungen),Welche Möglichkeiten
haben nun Erzieherinnen im Bezug auf Bindungsgestaltung in Kinderta
geseinrichtungen? Was für die sichere Bindung zur Mutter gilt, ist natürlich
ebenso auf die Beziehung zur Erzieherin übertragbar. Diese sollte zum einen
vor allem verlässlich sein. Das Kind muss sicher sein, dass es bei der Erzie
herin in jeder Notsituation, bei Bedrohung, Angst oder Mangel Schutz, Ver
ständnis und Hilfe erfahrt. Auch sollte die Erzieherin in der Lage sein, den
Kindern gegenüber konstante Reaktions- und Verhaltendtendenzen zu zei
gen. Zum anderen sollte sie - und das ist von hoher Bedeutung - emotional
verfügbar sein. Sie sollte in der Lage sein, das kindliche Verhalten sowie
seine Befindlichkeit wahrzunehmen, diese richtig zu interpretieren und mög
lichst zeitnah zu reagieren. Manche Kinder mögen es zum Beispiel nicht, auf
den Arm genommen zu werden oder immer wieder im Gesicht oder auf sons
tige Weise körperlich berührt zu werden.
Alle hier genannten Aspekte sind insbesondere in der Übergangsphase des
Kindes aus der Familie in die Einrichtung zu bedenken. Meiner Erfahrung
nach kann immer wieder nur betont werden: Wird die Eingewöhnungsphase
sensibel, bewusst und verantwortungsvoll gestaltet, ist der beste Start für die
Anbahnung von Beziehung und/oder Bindung gelegt - und damit die Chance
für eine weitere positive Entwicklung des Kindes. Diese ersten Erfahrungen
von Trennung und Übergangsbewältigung haben Einfluss auf alle folgenden
- wie zum Beispiel auf den Übergang von der Kindertageseinrichtung in die
Grundschule, von der Grundschule in die weiterführende Schule, sogar auf
den Übergang von der Schule in den Beruf. Der in neuen Bildungskonzepten
auftauchende Aspekt der Transitionen beschreibt schlussendlich genau das.
Er fordert für die bewusste und verantwortungsvolle Gestaltung von Über
gängen insbesondere die Stärkung von Grund- und Selbstvertrauen.
Welche Voraussetzungen für gelingende Bildung können Erzieherinnen im
pädagogischen Alltag schaffen?
Eine wesentliche Voraussetzung für Bildung ist - wie bisher deutlich wurde
- eine offene Haltung vonseiten des Kindes. Nur wenn ein Kind bereit ist,
der Welt zu begegnen und sich mit ihr auseinander zu setzen, wird Bildung
für das Kind möglich. Erst wenn es offen ist für die Herausforderung, die
vielen Aspekte seiner Lebensumwelt intensiv aufzunehmen, kann Bildung
gelingen.
Dies erfordert vom Kind gelöste Aufmerksamkeit und Aufnahmebereitschaft.
Sie ist dann möglich, wenn ein Kind ruhig bei sich ist und sich gleichzeitig
wach seiner Umgebung widmet.
Das Kind wiederum kann nur dann offen sein, wenn es nicht aufgrund von
Bedrohung seine Grenzen schließen und bewachen muss, sondern wenn
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Vertrauen und Angstfreiheit herrschen. Dann kann es seine Neugierde entfal
ten.

Die gesteigerte Form von Wachheit ist Konzentration. Konzentration wie
derum erfordert entspannte, ruhige Zentriertheit und die Möglichkeit für das
Kind, dass es seinen Wahrnehmungen und Erfahrungen Raum und Zeit ge
ben darf. Erst unter diesen Voraussetzungen kann es das Gelernte integrieren,
indem es bei sich bleiben und ankommen kann.

Angstffeie Offenheit, Neugierde und entspannte, ruhige Konzentration bilden
die psychischen Ausgangsbedingungen für gelingendes Lernen - und das in
jedem Lebensalter. Das bedeutet für den Erwachsenen, der kindliche Bil
dungsvorgänge unterstützen möchte, dass er stets ein Augenmerk auf die
psychische Verfasstheit des Kindes richtet. Vor allem sollte er Sorge dafür
tragen, dem Kind zur notwendigen emotionalen Balance und Sicherheit zu
verhelfen.

Heiteres aus Kindermund

Die Mutter sagt zu einer anderen Frau: ,3s fallt mir ein Stein
vom Herzen". Sie wollen weitergehen. Der 4-jährige Sohn
sucht auf der Erde: „Wo ist denn der Stein?" Mutter: ,Auf
der Zimge". Sohn: ,JZeig mir mal die Zunge."

Die Großmutter näht das Futter in den Mantel. Das Kind:

„Einen Mantel kann man doch nicht füttern."

Hans trägt eine Lederhose, die trägt er doch nicht, die hat er
doch an.
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4*

Meines kann schon mehr!
Wenn Eltern dem Frühforderwahn verfallen.

Englisch gehört für viele Dreijährige zum Pflichtprogramm

Jeannette Otto

Abdullah, „Noah" und Fiona lernen heute, was Kommunikation ist. Sie sind vier
und fünf Jahre alt, und am Ende ihres zweistündigen Unterrichts werden sie das
schwierige Wort so ofi gehört haben, dass es sich irgendwo in ihrer Großhirn
rinde eingenistet hat. Das jedenfalls hoffen ihre Eltern, die sie jede Woche zur
privaten Vorschule Fastrackids in Berlin-Steglitz schicken. Selbst wenn ihre
Kinder das Wort kaum aussprechen können, irgendwann wird es ihnen zugute
kommen, davon schon so früh gehört zu haben - daran glauben sie fest.
Neun Kinder zwischen drei und sechs sitzen an einem Sommemachmittag in
den Räumen einer Berliner Jugendstilvilla und absolvieren ein Lemprogramm,
das „ein Leben lang für Vorsprung sorgen wird", so versprechen es die Veran
stalter. Nach der zweimonatigen Kurseinheit Kommunikation sollte sich der
Wortschatz der Kinder um die Begriffe Zeitstrahl, Hieroglyphen und Symbol
erweitert haben. In weiteren Lerneinheiten der insgesamt zweijährigen Vorschu
le geht es um Mathematik, Literatur, Astronomie, Biologie, aber auch um Rhe
torik und Ökonomie sowie „Ziele und Lebensstrategien".

Eltern wollen die Architekten der Kindergehime sein

Alle Eltem, die ihre Kinder in diese Vorschule nach amerikanischem Vorbild
bringen, vereint die Kritik an den öffentlichen Einrichtungen, an den Kindergär
ten und ihren Erziehern, die „von Synapsenvemetzung noch nie etwas gehört
haben!". Es vereint sie die Angst, die wichtigste Zeit in der Gehimentwicklung
ihres Kindes ungenutzt verstreichen zu lassen. Die Jahre vor der Schule sind es
doch, in denen Kinder Wissen wie Schwämme aufsaugen und nicht genug vom
Lernen bekommen können. Obwohl diese Annahmen sich bisher mit keiner
wissenschaftlichen Studie erhärten ließen und niemand sicher weiß, ob es etwas

bringt, Kinder in den ersten Lebensjahren mit beliebigem Lernstoff voll zu stop
fen, hängen die durch Pisa aufgeschreckten Eltem an den Lippen selbst ernann
ter Neurodidaktiker und glauben ihnen jedes Wort, das sie über die geistigen
Kapazitäten ihrer Kinder verlieren.
Umso leichter konnte sich in den letzten Jahren ein privater Bildungsmarkt in
Deutschland etablieren, der Eltem genau das anzubieten scheint, was Kindergär
ten, Vor- und Gmndschulen in ihren Augen vermissen lassen. Franchisepro
gramme wie Fastrackids, das bereits in 34 Ländem vertreten ist, passen sich gut

* Abdruck aus DIE ZEIT Nr. 36 vom 6. September 2007 mit freundlicher Genehmigung
des Verlags.
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ein in eine größer werdende Zahl von privaten Sprachschulen mit Namen wie
Lollipops, Little English House oder Abrakadabra, die Eltern vor allem mit
Frühfbrderangeboten für ihre Kinder locken. Es funktioniert, die selbst ernann
ten Bildungseinrichtungen haben enormen Zulauf.
Die Helen-Doron-Sprachzentren etwa, die das sogenannte Early English bereits
für drei Monate alte Babys anbieten. In Deutschland zählen 23000 Kinder zu
ihren Schülern, und die Zahl verdopple sich jedes Jahr, sagt Richard Powell,
Deutschlandkoordinator der Sprachzentren. Und so treffen sich die ehrgeizigen
Mütter zu teuren Kursen - reden von den neuesten Erkenntnissen der Himfor-
schung, von Synapsenvemetzung, absterbenden Gehimzellen, von Zeitfenstem,
die sich noch vor Schulbeginn wieder schließen, davon, dass ihre Kinder auch
besser in Mathematik sein werden, wenn sie möglichst früh Englisch sprechen.
In der amerikanischen Originalphilosophie von Fastrackids spricht man bereits
von tomorrow's leaders, den Führern von morgen, die in der Vorschule heran
wachsen werden. Man habe das entsprechend vorsichtig übersetzt und abgemil
dert, sagt Angelika Mensler-Bielka, gelernte Heilpraktikerin und Chefin der
ersten deutschen Niederlassung in Berlin. Man wisse, dass deutsche Eltern mit
derartigen Projektionen auf ihre Kinder noch Probleme hätten. Aber im Zuge
der „Synapsenpflege" ist den meisten Eltern jedes Mittel recht. Sie transportie
ren die Kleinen von der Spielgruppe zum Turnen, Reiten, Klavierunterricht, zum
Frühenglisch und in die private Vorschule, sonnen sich in der Beschreibung des
eigenen materiellen Verzichts und haben stets Augen und Ohren geöffnet, um
nicht die kleinste Chance für die vermeintliche FrühfÖrderung ihrer Kinder un
genutzt verstreichen zu lassen.
„Die Vorstellung vieler Eltern, die Architekten der Kindergehime zu sein, ist der
reinste Wahnsinn", sagt die Lemforscherin Elsbeth Stern von der Eidgenössi
schen Technischen Hochschule Zürich. „Wir müssen uns von der Annahme
lösen, dass kindliche Gehirne mit beliebigen geistigen Aktivitäten trainiert wer
den können." Gerade im Bereich der Intelligenz dürfe man die genetischen
Grundlagen nicht verkennen. Stern fordert eine staatlich geregelte vorschulische
Bildung für alle Kinder ab vier Jahren, hält aber nichts von Angeboten, deren
Effekte höchst umstritten sind und die sich nur gewisse Kreise leisten können.
„Ich nörgle nicht an sinnvoller Frühforderung herum." Ein vorbereitendes Ler
nen für die Schule unterstützt Stern. „Wenn Vierjährige im Kindergarten singen
und reimen, dann fördert das später das Lesenlemen. Und wer mit fünf Jahren
lesen und schreiben lernen will, dem sollte man das nicht verweigern." Stern
plädiert für ein „Bildungsrecht für Kinder ab vier Jahren", was aber auch eine
„Bildungspflicht vonseiten der Eltern" bedeuten würde. Ihre Forderung nach
einer vorschulischen Bildung für alle deckt sich aber keineswegs mit dem Früh
forderunsinn, den manche Eltern praktizieren. Ein Kind, das Eltern habe, die mit
ihm reden, ihm vorlesen, seine Neugier befriedigen, das im Kindergarten breit
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gefächerte Angebote erhalte, brauche „überhaupt keine Extras für seine geistige
Entwicklung."

Die Mütter singen englische Lieder, die Säuglinge schlafen oder weinen

Doch viele Eltern sind sich längst nicht mehr sicher, ob ihre Interaktion mit dem
Kind wirklich ausreicht, um seine geistige Entwicklung optimal voranzutreiben.
Oft sind es die eigenen schlechten Lemerfahrungen, die sie ihren Kindern nun
ersparen wollen. „Mein Mann und ich haben viel zu spät eine Fremdsprache
erlernt", sagt Angelika Wiltafsky. Einmal in der Woche kommt sie mit ihrer
Tochter Kim zum Early English nach Ahrensburg. Auch wenn Kim gerade da
bei ist, die ersten deutschen Wörter zu erobern, glaubt die Mutter, die englischen
Lieder und Begriffe würden sich einprägen, die Unterrichtsstunden sich auszah
len. „Man kann nicht fiüh genug anfangen. Wer nicht mit vier Jahren Tennis
gespielt hat, kommt schließlich auch nicht in die ATP-Runde", sagt Wiltafsky.
Die Kurse sind oft lange im Voraus ausgebucht. Schon Schwangere melden ihre
Ungeborenen fürs Early English an. Zu den „Babys Best Start"-Kursen werden
bereits zwölf Wochen alte Säuglinge in ihren Autoschalen in den Unterrichts
raum getragen. Während die Mamis englische Lieder singen und sich Bildkärt-
chen anschauen, liegen die Kleinen in ihren Wiegen oder in den Armen der
Mütter - lächeln, weinen oder schlafen. 1600 Babys lernen auf diese Weise in
Deutschland ihre erste Fremdsprache. Der Starterkurs ist auf 550 englischen
Wörtern aufgebaut und wird damit beworben, dass auch die Mütter ihre Eng
lischkenntnisse erweitem könnten.

Kim lemt an diesem Vormittag, wie verschiedene Vögel auf Englisch heißen -
Amsel, Specht, Pelikan. Die meisten kennt sie nicht mal auf Deutsch. Die Leh
rerin hält die bunten Bilder nicht länger als drei Sekunden hoch - alles im Sinne
der kindlichen Gehimentwicklung. Die sogenannten Flashcards sollen nur ganz
kurze Reize erzeugen, dann kommt das nächste Lied, die nächste Lemeinheit.
Und so hat es Kim in 45 Minuten Unterricht nicht nur mit schwierigen Vogel
namen, sondem auch mit Kochgeschirr und ungefähr sieben Liedern zu tun.
„Diese Methode ist völlig absurd", sagt Henning Scheich, Lem- und Gedächt
nisforscher vom Leibniz-Institut für Neurobiologie in Magdeburg. „Leaming by
Döing ist für kleine Kinder von größter Bedeutung. Sie brauchen dafür viel Zeit
und das direkte Tun. Mit einer solchen Reizüberflutung sind Kinder völlig über
fordert,"

Aber auch bei Fastrackids in Berlin verspricht man sich die großen Lemfort-
schritte durch das „Intervalllemen", auch „Zickzack-Verfahren" genannt. Weil
die Berliner „Vorschulpädagogen" überzeugt davon sind, dass die Aufmerksam
keit von Kindem „nicht länger als zwei bis zweieinhalb Minuten anhält", soll
die Konzentrationsfähigkeit der Kinder durch „wechselnde Impulse" erhöht
werden, was eine „hervorragende Basis für die schulische Bildung schafft", so
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heißt es. Die angeblich so vielversprechende Methode lässt selbst Erwachsenen
schwindlig werden. Die meisten Inhalte kommen von einer interaktiven Lein
wand. Gerade diese Femsehsituation fasziniert die Kinder natürlich am aller
meisten. „Um neue Konzepte zu entwickeln, brauchen Kinder sehr viel Zeit",
sagt Henning Scheich. „Wir wissen inzwischen, dass Kinder durch Femsehen
keine abstrakten Begriffe erlemen, weil sie sie einfach nicht ,begreifen'."
In den Helen-Doron-Zentren tröstet man die Mütter mit dem Beschwören des
long-time effect", der je nach Kind natürlich schon mal ein paar Jahre auf sich
warten lässt. Mütter sind aber bereits begeistert, wenn nach mehrjährigem Früh
englisch der kleine Sohn zum Himmel zeigt und „aeroplane" ruft. Da hat sich
der Aufwand doch gelohnt! Es kommt vor allem darauf an, die Mütter glücklich
zu machen. Trotzdem können Lemforscher wie Elsbeth Stem allzu ehrgeizige
Eltem nur bitter enttäuschen. Bisher gibt es keine Anhaltspunkte dafür, dass
diese Art des fnihen Englischpaukens den Kindern bestimmte Vorteile im
Fremdsprachenerwerb sichert und sie zu perfekten Sprachtalenten macht. „Es ist
etwas anderes, wenn ein Kind zweisprachig aufwächst oder in einen bilingualen
Kindergarten geht, dann ist die fi-emde Sprache Bestandteil des Alltags und wird
ganz selbstverständlich und spielerisch erlernt", sagt Elsbeth Stem. Der wö
chentliche Sprachunterricht reiße die Kinder aber eher aus ihrem Alltag und
konstmiere eine Situation, die wenig mit ihren Gewohnheiten zu tun habe. „Ich
bin mir sicher, dass die Effekte vemachlässigbar sind."

Neurowissenschaftler sprechen von Scharlatanerie

Woher aber kommt dieser Dmck, den Eltem sich und ihren Kindem machen?
Wamm versuchen sie so vehement Einfluss zu nehmen auf die Möglichkeiten
und die Zukunftsplanungen ihrer Kinder? „Wir leben in einer Neid- und Angst
gesellschaft", sagt Elsbeth Stem. „Viele Frauen geben für ihr Kind den Beruf
auf, leiden unter Prestigeverlust" und hätten keine Lust, ihrem Kind nur beim
Spielen zuzusehen. „Da muss mehr drin sein, denken sie. Wenn schon ein Kind,
dann muss sich das wenigstens gelohnt haben." Dabei lohne es sich viel mehr,
so Stem, das Geld für Studiengebühren zu sparen, anstatt es selbst emannten
Experten der vorschulischen Bildung in den Rachen zu werfen. Der Neurowis
senschaftler Henning Scheich spricht inzwischen von „Scharlatanerie", die auf
der Gmndlage einer „Pseudowissenschaft" betrieben werde.
Und was für eine Generation von Kindern wächst da heran, die immer alle Mög
lichkeiten bekommt, die sich gerade bieten. In deren Zukunft alles investiert
wird, was zur Verfügung steht. „Ich wame vor Ego-Problemen", sagt Elsbeth
Stem. „Diese Kinder haben immer gedacht und gesagt bekommen, sie seien
etwas ganz Besonderes, und am Ende sind sie einfach nur durchschnittlich und
normal - das muss dann erst mal verkraftet werden."
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Das Jahr und die zwölf Monate (Teil 2)

Rosemaria Bock

L^. ̂  Wassermann

Februarlandschaft: Ein feiner Dunst, eine leicht braunviolette Färbung der
Erde, der Wälder - erdiger, würziger Duft, zarte rötliche Knospenansätze,
kühle Feuchte, von der Erde gerne aufgenommen, - nehmen wir dies alles
noch mit vollen Sinnen auf? Wir Stadtmenschen sind bis zum März hin auf

Schneeberge - vor allem skigerechte Schneehänge - eingestimmt und reisen
nicht unbeträchtliche Strecken, um dies möglichst lange auszukosten. Was
wir unterwegs sehen: die oberschwäbische Landschaft, das Neckartal, die
Bodenseeumgebung - kommt uns in dieser Zeit recht unattraktiv vor. Der
Blick sucht nach einzelnen Schneefeldem und -resten, - und doch lohnt es
sich weit mehr, die sanften, kahlen Hügel mit ihrem Farbschimmer wahrzu
nehmen, die Färbung der Weiden und Pappeln, die kräftige Wolkenbildung
und anderes mehr.

Was wir so an Charakteristischem in der Februarlandschaft finden, prägt sich
in bestimmten Gegenden ganz besonders aus, bleibt als Eigenart dort durch
das ganze Jahr. Da gibt es zum Beispiel die fhichtbare Landschaft von Argos
auf dem Peloponnes, die einst von der Göttin Hera, der Gemahlin des Zeus,
mit Hilfe des Meeresgottes Poseidon aus einer Meeresbucht geschaffen wur
de. Noch heute blickt man von einem verfallenen Heratempel auf die von
Hügeln umgebene wohlbestellte Ebene und meint ein von silbrigem Dunst
überglänztes Meer vor sich zu haben. Im Hintergrund thronen die uralten
Burgen von Tyrins, Mykene und Argos. Solche vom Wasser geformte und
ihm abgerungene Landschaften kennen wir von vielen Flussdeltas und auch
von unseren heimatlichen Flüssen. Ob sie wohl immer im Einverständnis und

mit Hilfe des Wassermanns, des Gottes der Meere und Flüsse geschaffen
wurden?

Die beiden Wellen des Wassermann-Zeichens versinnbildlichen das Wasser

schlechthin, das ja stets hin und wieder zurückflutet, - oben-unten, rechts-
links. Ob es von Himmel kommt, zur Erde, fallt und wiederaufsteigt, ob es
mit Flut und Ebbe kommt und geht, sich im See erwärmt und abkühlt, - es
muss sich wieder begegnen, sich ewig rhythmisieren. So können es nur zwei
Wellenlinien sein; sie stehen in vielen alten Schriften und Symbolzeichnun
gen in dreifacher Bedeutung: für Wasser, für das Tierkreisbild Wassermann
und auch für den Laut M. Zum Beispiel erscheint dies Zeichen in der Sume-
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rischen Keilschrift in der Bedeutung „Wasser" und wurde „A" gesprochen.
A: der erste Laut unseres Alphabets, der öffnet, eröfTnet und staunt, er ertönt
für das lebenswichtigste Element. Es ist nicht das „W" als Buchstabenform,
sondern das mit geschlossenen Lippen ausgesprochene „M" abgebildet.
Denn auch die beiden Lippen sind im Wassermann-Zeichen zu erkennen.
Das M hat die Eigenschaft, dass wir es als Konsonant stimmhaft sprechen
können. Man spürt den Atemdruck, und der summende Ton entsteht ganz
natürlich. So ist das Beruhigende, das Behagen Ausdrückende, ja Liebevolle,
Ausgleichende unmittelbar da. Das kleine Kind spricht den M-Laut früh und
liebt ihn sehr. Es hat das M mit dem „Wasser des Lebens" zu tun.

Wieder

Mach wieder

Wasser aus mir

Strömen will ich

im Strom

ins Meer

münden.

Rose Ausländer (I901-I988)

Wässriges, hin und her Fließendes, Atemstrom, Begegnung, inneres Wohlbe
hagen, Anpassungsfähigkeit - dies alles ist in der eurythmischen M-Gebärde
vereint. Jeder kann es selbst finden!

Die wasserspendenden Götter
wurden in allen alten Kulturen

hoch verehrt und in verschiede

ner Weise dargestellt. Uner
schöpflich fließt das Nass aus

den Gefäßen des Wassermanns.

Er ist es nicht selbst, der sich in

den Bildern ausdrückt; er steht

nur da als der Spender, als der
Hingebende. Wie ein Urbild des

Landbauers ist er zwar oft als

bäuerlicher, erdverbundener

Mensch gezeichnet. Doch ist
ganz deutlich, dass er nur Träger
des unerschöpflichen Füllhorns
oder Wassergefaßes sein will.

1^4- ̂.^.4

Le Vcrseaii, Uber aslrologie,
13. Jahrhunderl
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Mit einem Gedicht, das dem Fest von „Maria Lichtmess" am 2. Februar ge
widmet ist, wollen wir uns wieder der Februar-Zeit zuwenden.

Lichtmess

Stille Luft und eingewölkte
Himmelskuppel, hinter deren

Lichter Alabasterwölbung steht mit
silberklaren schweren

Strahlenschwertem ausgebreitet,
abgedämpft und göttlich fern:

Der im Winterdunst verlorne,

der ersehnte, neu gebome
Ungeheure Sonnenstem.

Ina Seidel (1885-1975)

Früh im aufsteigenden Jahr wird die Neugeburt des Lichtes besungen. Am
Lichtmesstag, dem 2. Februar, kann man es doch schon spüren: Das Licht
breitet sich aus, wenn auch noch kühl und fern, mit schwertgleichen Strahlen
bricht es sich Bahn. Lichtmessen und Prozessionen strahlen dem großen
Licht entgegen, Mariä Lichtmess heißt der Tag, denn an ihm wird eines geis
tigen Lichtes gedacht, das einst im Tempel zu Jerusalem durch die Darbrin
gung des Jesuskindes in dem alten Simeon und der Hannah aufleuchtete.
Liegt das Osterfest in einem Jahr früh, so fallt das Faschingsfest noch in die
Zeit des Wassermanns. Ein fröhlich gefeiertes Fest, von Kindern geliebt,
kann es so recht zum Verwandeln auffordern. Die Menschen wollen sich mit

dem kommenden Licht verwandeln, sich neu fühlen.
Beweglichkeit, Verwandlungsfahigkeit kommt dem Menschen aus der Region
des Wassermanns zu. Wo sitzt eine besondere Beweglichkeit an der mensch
lichen Gestalt? In den Gliedern natürlich, - doch nicht nur ganz allgemein in
den Armen und Beinen: Es ist vielmehr die Stelle, die außen zur Umwelt und
nach innen zum Körper hin tätig vermittelt. Dies sind die Unterschenkel, in
feinerer Weise auch die Unterarme. Diese Glieder liegen nicht ganz außen,
stoßen selbst nicht an die Erde, sie nehmen auch nicht direkt Körperkraft und
Körpergewicht auf, vielmehr leiten sie die Bewegungsimpulse vom Körper
nach außen, von außen nach innen. Der Gehmechanismus ist ja ein sehr
komplizierter, vor allem in. der Bewegung, der Unterschenkel. Ein Ähnli
ches, doch sehr viel freier und bewusster, vollzieht sich in den Unterarm-
Bewegungen, die sich zu Gesten und Gebärden ausgestalten können.
Betrachten wir die Wassermann-Abbildung aus dem 13. Jahrhundert, so fallt
auf, dass der Mensch zwar in mittelalterlicher Arbeitstracht erscheint, aber
doch auf seinen gespendeten Wasserwogen frei schwebt. Auch ist sein Blick
in die Weite und nicht zur Erde gerichtet. Zwei Wasserströme aus seinen
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Krügen vereinigen sich und schwellen zu einem reichen Meer an. So zeigt er
einerseits den Ackerbau-Treibenden, der die Erde pflegt und den Menschen
dient. Andererseits schaut aus ihm bereits der Mensch heraus, der an seiner
Stelle im Tierkreis steht, wenn das „Viergetier" abgebildet ist: Der geflügel
te, der höhere Mensch. Er ist in der Vierheit der Ausgleich Schaffende.

Fische

Immer wieder gibt uns der Vorfrühling neue Hoffnung, einen besonderen
Klang des Lebens. Einer der Wochensprüche Rudolf Steiners in der Märzzeit
spricht von des Innern Hoffnungsstrahlen (49. Woche).
Emanuel Geibel erweckt die Vorfreude auf den Frühling mit seinem herzhaf
ten Gedicht:

Hoffnung

Und dreut der Winter noch so sehr

mit trutzigen Gebärden,
und streut er Eis und Schnee umher,

es muss doch Frühling werden.

Cäsar Fleischlen rührt an unser warmes Herz und mahnt, dass wir durch die
innere Herzenswärme nicht zum verfrühten Aufbrechen verführt werden:

Februarschnee

Februarschnee tut nicht mehr weh,

denn der März ist in der Näh!

Aber im März hüte das Herz,

dass es nicht zu früh knospen will!
Warte, warte und sei still.

Hoffung verbündet sich mit Geduld und Stille; das gibt uns die rechte Stim
mung.

Was ist das für eine Jahreszeit, dieser Vorfrühling? Unsere festgefügten Jah
reszeiten, Frühling, Sommer, Herbst und Winter mit ihren Jahreszeitenfesten
sind das Gerüst des Jahres, das wir gut kennen, auf das wir uns stützen. Aber
die Vier herrschen ja nicht streng nebeneinander. Sie haben ihre Vorläufer,
ihre Nachhut, ihre Übergänge. Namen haben diese nicht. Wir kennen den
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Frühsommer, den Früh- und den Spätherbst. Aber vom Winter benennen wir
doch gewöhnlich nur die Mitte, den Tiefwinter, die Mittwinterzeit. So müs
sen die zwölf Monate mit ihren Namen ein Bild der zwölf Jahreszeiten ver
mitteln. (Da auf der südlichen Erdhälfte andere Jahreszeiten mit den Mona
ten verknüpft sind, können wir nur von „vermitteln" sprechen).
Was geschieht nicht alles im Vorfrühling! Die Sonne gibt sich redlich Mühe,
schneller auf ihrem Höhenbogen voranzukommen. Seit Fastnacht erscheint
sie jeden Morgen mehr als drei Minuten früher, im Gegensatz zum Januar,
wo sie täglich nur eine Minute in ihrem Aufstieg bewältigt. Sie vermittelt uns
das schöne Gefühl von rasch zunehmender Lichtfülle. Mit der Sonne erleben
wir den Aufschwung aus Schwere und Dunkelheit, und mit uns die ganze
Natur. Schauen wir doch mit besonderer Freude auf die ersten Blüten; später
sind es so viele, da erfreut uns die Gesamtheit der blühenden Bäume und
Wiesen. Im März kann man das Wachsen der hervorkommenden grünen
Spitzen von Tulpen und Narzissen von Tag zu Tag in Zentimetern messen!
Und wir werden überrascht vom weißen Teppich der Anemonen im Wald,
der wie über Nacht auftaucht. Es kommt uns vor, als würde nie mehr im
ganzen Jahr eine solche Plötzlichkeit des Aufbrechens stattfinden wie im
Vorfrühling.
Die Fastnachtszeit, eigentlich Fastenzeit, scheint äußerlich dem Vorfrüh
lingsgeschehen ganz entgegenzustehen. Sie soll das Osterfest vorbereiten,
den Menschen dazu anhalten, im christlichen Sinne Zurückhaltung, Selbstbe
sinnung zu üben, über das kreatürliche Sein hinauszuwachsen, um an Ostern
bereit zu sein, die Auferstehung mitzuerleben. Gegen die stärker werdende
Natur draußen soll sich der Mensch halten. Auch wenn heute diese Fastenge
bräuche weniger wirksam sind und die Stimmung, die damit verbunden wur
de, verblasst. Wir nehmen doch aus der Vorosterzeit den Antrieb zur Selbst
besinnung, zu Fragen an uns selbst: Wo geht es hin? Wo hinaus geht der
Lebensweg? Die Wanderzeit beginnt. Wir geben diesem Trieb, der mit dem
Tauwind aufsteigt, nicht mehr nach wie die Wanderburschen früherer Zeiten.
Aber wir schauen nach den ersten Zugvögeln aus, und bestaunen die großen
Bergfinkenschwärme, die schon Anfang März nach Norden fliegen. Im Ge
gensatz zu den Vögeln weiß der Mensch den Weg nicht instinktiv, er muss
über seine Ziele, sein Schicksal nachdenken. Und dieses Zurückhalten des
Wandertriebs, dies Besinnen auf neue Wege, spüren wir Städter oft als Früh
jahrsmüdigkeit, als eine Art lähmende Fessel, die uns erst nach Ostem wie
der entlässt. Wie gerne hätten wir ein Paar Schuhe vom Stuttgarter Hutzel
männlein, die an den Füssen kribbeln und freundlich zwicken, uns zum
Wandem und Tanzen auffordern und gelegentlich sogar ganz genau den Weg
wissen!

Ja, mit den Füssen hat die Vorfnihlingszeit viel zu tun! Stets möchten sie in
Bewegung sein. Sie ertasten, erobern und erwandern die Welt, bestimmen
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viel von unserem „Ergehen" und helfen uns gelegentlich auch, „zu etwas zu
stehen" oder eine Sache „durchzustehen". Zwei müssen es sein, sonst könn
ten wir nur hopsend oder schwimmend vorankommen. So sehen wir auch
immer zwei Fische abgebildet, wenn das Tierkreissymbol „Fische" gemeint
ist, das die Beziehung zu den menschlichen Füssen hat. Deutlich am Himmel
zu beobachten sind die beiden Fische, die nicht brav nebeneinander liegen
sondern in verschiedene Richtungen auseinander schwimmen und daher mit
einer Schnur verbunden sein müssen. Dieser gewundene Weg der Schnur ist
fast so wichtig wie die Fische selbst und findet sich auch auf allen Abbildun
gen. Beim Menschen ist es der Faden des Bewusstseins, der die Füße zu
sammenhält und dirigiert, so dass sie fest zusammengehören.
Was können uns die Fische noch sagen, damit sich ein wenig erhellt warum
sie am Himmel gesehen werden? Sie dienen als Fastenspeise, sind also mit
der Zeit vor Ostern eng verbunden. Im christlichen Bereich haben sie durch
die wunderbaren Bilder der Vermehrung der Speise große Bedeutung, Die
Fruchtbarkeit, die im geistigen und seelischen Sinne aus den biblischen Spei
sungen spricht, erleben wir staunend als große Kraft der Hingabe. Beispiel
haft wird auch in der Naturbetrachtung immer wieder auf die verschwenderi
sche und ganz emotionslose Fortpflanzungsart der Fische hingewiesen. Sie
gehen vollkommen in ihrem Wasserelement auf, leben mit seiner Bewegung,
seiner Temperatur mit. Zwar haben sie schon eine Wirbelsäule, aber es ver
bindet sich noch keine Innerlichkeit mit diesem Rückgrat, wie es dann bei
den Landtieren ganz anfanglich auftaucht. Kein Auftauchen ist den Fischen
möglich, sie bleiben in ihrem Element darin. So schauen wir auf die Fische
als Sinnbild der Fruchtbarkeit, der Hingabe und auch der Bewegung, die sich
ständig anpasst, eigentlich nie aufhört und zu weiten Wanderungen fuhren
kann.

Dass die menschlichen Füße eine Verwandtschaft mit den Fischen als Stern

bild und auch als Tiere haben, sagt uns zwar die alte, astrologische Weisheit,
doch können wir dies auch ganz einfach nachempfinden: Selbstzweck haben
sie nicht, sie dienen unseren Zwecken als Werkzeuge. Zwar sind sie dafür
ganz ideal gebildet mit ihrer Standfläche, die auf einer Höhlung aufgebaut
ist, mit den beweglichen Zehen und der festen Ferse. Doch verschwenden
wir gewöhnlich wenig Bewusstsein auf ihren Bau, wir lassen die Füße recht
unbewusst ihren Dienst tun. Solange wir uns „wie ein Fisch im Wasser"
fühlen, gesund und beweglich, können wir unseren Weg „unter die Füße
nehmen". Sind wir aber durch schlechte Füße lebensmäßig behindert, emp
finden wir unser Fortkommen in jeder Hinsicht eingeschränkt, unseren Wil
len beengt. Deshalb wollen wir unbedingt wieder „auf die Füße kommen."
Das sind Erlebnisse, die den Menschen in eine objektive Beziehung zum
Leben, zu seinen Intensionen bringen oder aber sein Lebensgefühl schwer
beeinträchtigen. So ist es ganz recht, gelegentlich auch bewusst mit den Fü-
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ßen umzugehen, sie so zu bewegen, dass sie ihre Bestimmung dienend, aber
auch leicht und schön erfüllen können. Missbraucht werden sie nur allzu
leicht; viel erleben wir heute an emotionsgeladenem Gebrauch der Füße:
Aggressionen, die hinunterschlagen in die Fußbewegungen, Willkür, Be-
wusstseinsumnebelung erzeugend. Denn zu den Taten der Füße ist es viel
schwerer zu sagen: ich habe das getan, als zu den Taten der Hände, für die
wir mehr Gefühl, mehr Verantwortung entwickeln können. Nehmen wir es
als Aufforderung, den Weg der Schritte pflegend zu beobachten. Wie über
die ersten Schritte des kleinen Kindes, die uns so stark das Herz erwärmen,
möge die Fähigkeit zum aufrechten Gehen uns immer wieder das Staunen
lehren.

Erheiternd mögen die fischförmigen Füße des afrikanischen Fischgottes auf
uns wirken. Sie schauen uns rätselhaft an. Wollen sie nicht die Führung ü-
bemehmen, weise Ratgeber sein mit ihren Flossenohren? Den Halt empfangt
der Gott von seinen Dienern, das Schauen aber, die Richtung weisen seine
sich aufrichtenden Fische-Füße. Eine strenge, stumme Sprache wird hier
bildhaft gesprochen.
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OSt£K^ Widder
Der Gang der Sonne im Tierkreis

Ewig wandelnd der Helle

Nimmt die Sonne ihren Lauf,

Und sie taucht an jeder Stelle

An dem Himmelsbogen auf.

Wenn sie in des Widders Zeichen

Voller Strahlenkraft erwacht,

Wenn sich trühlingsahnend gleichen

In der Länge Tag und Nacht,

Wenn aus zarter Knospenhülle

Jauchzend jung das Grüne bricht.

Und des Lebens reiche Fülle

Sich entfaltet an dem Licht.

Wenn des Schöpfers großes Werde

Neu den ganzen Reichtum schafft.

Gießt die Sonne auf die Erde

Ihre stärkste Formenkraft.

Schaffend, bildend und gestaltend

Strahlt sie Leben weit und breit.

Alles Zeitliche erhaltend

In dem Bild der Ewigkeit.

Dante (1256- 1321)

Aus „Die Göttliche Komödie"
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Arles. Hunterlan Psalter, um II70

Wie herrlich preist Dante

''

vom Widder zu den Fischen. '' ' ''
Solch ein Weltenmonat dau- t ^
ert 2160 Jahre im „Piatoni- , . u , ■ d i,.,. nvn

.  , , ' Aries, Hunienan Psalter, um 11/O
sehen Weltenjahr (25920
Jahre). Und in unserer Zeit ist der Frühlingspunkt schon am Ende des Fische-
Bildes angelangt. Das „Wassermann-Zeitalter" ist nicht mehr fern.
Auch wir bezeichnen wie Dante noch heute dieselbe Zeitspanne (21. März
bis 21. April) als den Widdermonat. Wer in dieser Zeit Geburtstag hat, hält
sich für einen Widder-Geborenen. Ist dies ein Widerspruch? Die Himmels
kunde - Astronomie genannt - sagt uns durch die Beobachtung deutlich
andere Tatbestände als die Sternenweisheit, die wir Astrologie nennen. Diese
bewahrt den inneren Aspekt, der bis vor etwa 1900 Jahren auch äußerlich
gültig war und für das Menschenleben als bedeutsam angesehen wurde. Bei
de Betrachtungsweisen haben ihre Berechtigungen.
Was spricht sich durch „des Widders Zeichen" aus? Der Frühling ist die
Geburt des Jahres, auch wenn es heute kalendermäßig im Januar beginnt. Die
Auferstehung der Natur wurde immer schon wie ein Geborenwerden oder
wie ein Entlassen aus Gefangenschaft und Einkerkerung erlebt und gefeiert.
Ostern mit seinen Ostereiern kann nur ein Frühlingsfest sein. Es muss ja
nicht das Hühnerei sein, an das wir sofort denken; ein jegliches Ei, vor allem
das ganz kugelrunde, wie es bei vielen Tierarten vorkommt, ist Symbol des
Frühlings.
Aus der alten Astrologie ist der Zusammenhang des menschlichen Kopfes
mit dem Widder bekannt, der der Füße mit dem der Fische, der übrige Leib
mit den dazwischenliegenden Zeichen. Ordnen wir so den Tierkreis in die
Gestalt ein, so erleben wir deutlich den Sprung vom Kopf zu den Füßen, vom
Widder zu den Fischen. Der Kreis ist aufgebrochen. Am Himmel aber geht
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die Sonne ohne Sprung von einem Sternbild zum nächsten. Der Embryo im
Mutterleib gleicht sich in seiner zusammengekrümmten Kugelform dem
Himmelsgewölbe mit dem Stemenkranz des Tierkreises an; der „geborene"
Mensch in seiner aufrechten Haltung hingegen nicht mehr.
Dieser Anfang mit dem Kopf - wie er sich auch meist bei der menschlichen
Geburt vollzieht - bleibt also mit dem Widderzeichen verbunden und spie
gelt den astrologischen Aspekt wider.
Unter den Bildern um das Osterfest begegnet uns auch das Bild des Lammes.
Das Lamm war schon vor der christlichen Zeit ein Ostertier, wurde von den
Priestern alter Zeiten den Göttern am Altar dargebracht. Zum Ostermahl ein
Lamm zu bereiten, ist alter Brauch des jüdischen Volkes. Die neue Bedeu
tung, die das Lamm in der Christlichen Zeit bekommen hat, kennen wir alle.
Hilft uns ein weiteres Eindringen in die Natur, dem Osterfest noch von einer
anderen Seite näher zu kommen? Wie aus dem Ei neues Leben aufbricht, so
sprengen auch die aufquellenden Lebenskräfte die zarten Knospenhüllen der
Pflanzen. Dante sieht die „stärkste Formenkraft" sich schaffend und bildend
gestalten. Eine „widderhafte" Stoßkraft offenbart sich in der Natur. Von
einem Tag auf den anderen können wir Aufbrüche beobachten. Im Menschen
erwachen in der Osterzeit neue Hoffnungen mit dem wachsenden Licht, fri
sche Taten locken, man strebt zu neuen Ufern hin. Die Wanderlust packt uns
alle.

Draußen erleben wir mit Freude das wachsende Grün. Doch bevor die Bäu
me ausschlagen, schimmern die kahlen Äste oft rötlich. Ist das Grün- dann
da, überglänzt es alles. Innerlich als treibende Kraft lebt aber deutlich die
Gegenfarbe, das Rot. Es ist wie ein Umschlagen vom aktiven, feurigen Rot
im Innern zu einem beruhigenden, erfrischenden Grün in der Natur. Draußen
leuchten uns nur die Tulpen rot entgegen. Der Mensch muss sich diese Ge
genfarbe selbst schaffen. Er folgt einem Bestreben, das Rot sichtbar darzu
stellen. Aber er nimmt es ganz nach innen, in besonders ausgesparte Innen
räume. Rot ist zu Ostern der Altar ausgekleidet. Wir finden dies in der katho
lischen Kirche und auch im Kultus der Christengemeinschaft. Feierlich
leuchtet das Rot am Geburtstag des neuen Sonnenjahres.
Ganz intensiv erleben wir dieses Rot durch das ganze Jahr hindurch im Altar
raum der Schule, in dem die Sonntagshandlungen des Freien Christlichen
Religionsunterrichtes gehalten werden. Es stellt uns die göttliche Schöpfer
kraft bildlich vor Augen.
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Bothmer Gymnastik und Salutogenese
Alfredo Agostini

Die Bothmer Gymnastik hat nicht nur eine wichtige pädagogische Aufgabe,
sondern auch eine gesundheitsfördernde Wirksamkeit. Diese Wirksamkeit
können wir in zwei Gruppen aufteilen: A) die therapeutische. B) die saluto-
genetische. Hier wollen wir betrachten, wie die Bothmer Gynmastik ein
Übunbgsweg für die Entwicklung der Gesundheit nach salutogenetischen
Prinzipien ist. Dafür schauen wir zuerst, welches diese Prinzipien sind:
Aaron Antonovsky (1923-1994) fand als Begründer der Salutogenese-
Forschung vor allem ein Prinzip, das jeder selbst erzeugen muss, als ent
scheidend für die Gesundheit. Das ist das Kohärenzgefühl. Das ist der Sinn,
das Gefühl für den Zusammenhang mit der Welt und die Wirklichkeit, in der
jemand lebt. Dies ist vorhanden, wenn man die Welt versteht, sie als sinnvoll
betrachtet und erlebt und entsprechend in ihr handeln kann. Dieses Kohä
renzgefühl gründet auf den drei folgenden Prinzipien: Überschaubarkeit,
Sinnhaftigkeit und Handhabbarkeit.

Seinerseits fand Abraham Maslow (1908-1970) die Merkmale, die gesunde
Menschen zeigen. Diese sind:

- Sie besitzen eine bessere Wahrnehmung der Realität.
- Sie können sich selbst, andere und die Natur akzeptieren. (Mangel an

Schutzfärbung, Verteidigung oder Pose, Abneigung gegen Gekünstelheit,
und so weiter)

- Sie besitzen Natürlichkeit, Spontaneität, Einfachheit und Bescheidenheit.
- Sie sind problemorientiert.
- Sie haben ein Bedürfnis nach Privatheit.
- Sie sind autonom, aktiv und wachstumsorientiert.
- Sie besitzen eine unverbrauchte Wertschätzung.
- Sie wurden von mystischen Erfahmngen geprägt.
- Sie besitzen Gemeinschaftsgefühl.
- Sie können die Ich-Grenze überschreiten.

- Sie haben eine demokratische Charakterstmktur.

- Sie besitzen eine starke ethische Veranlagung.
- Ihr Humor ist philosophisch.
- Sie sind kreativ.

Dr. med. Jürgen Schürholz' beschreibt vier Ebenen, auf denen die Ge
sundheit aktiv gepflegt werden soll. Diese Pflege bedeutet:

- Für den physischen Leib geht es darum, ihn nicht nur äußerlich zu pfle
gen, sondern ihn auch sinnvoll zu bewegen und zu ernähren.
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- Für die Lebenskräfte ist eine rhythmische Lebensgestaltung des Alltags
entscheidend. Der Rhythmus ist der Träger des Lebens, der den Tag, die
Woche, das Jahr durchziehen sollte.

- Für die seelische Verfassung ist wichtig, in einem Wechsel von Anspan
nung und Entspannung zu leben, in dem die ganze Spannbreite mensch
licher Empfindungen und Gefühle Raum findet, ohne in Extreme zu ver
fallen.

- Für den Geist ist wichtig, welche Gedanken man hat und selber bildet,
und wie man über sich selbst und die Welt denkt.

Nach dieser kurzen Zusammenfassung der salutogenetischen Prinzipien rich
ten wir unseren Blick auf die Bothmer Gymnastik und charakterisieren sie in
ihren allgemeinen Zügen.
Die Bothmer Gymnastik ist eine Bewegungsschulung, die aus einer Reihe
von Übungen und Prinzipien besteht (zirka 30 Grundübungen). Sie wurde
von Graf von Bothmer, dem 1. Turnlehrer der Waldorfschule, in den zwanzi
ger Jahren des 20. Jahrhunderts aus der direkten Wahrnehmung der Entwick
lungsschritte des Kindes (des Menschen) im Bezug auf die Bewegung im
Raum entwickelt. Das Anliegen von Fritz von Bothmer war eine Gymnastik,
die nicht nur die gesunde Entwicklung des Leibes anstrebt, sondem die auch
eine gesunde und zeitgemäße Bewusstseinsbildung fordert. Im Zusammen
hang mit diesen beiden Aspekten ist die Bothmer Gymnastik die Hingabe an
den Raum und seine Gesetzmäßigkeiten und Kräfte.
Jede Übung ist in der Ausdrucksform einer gymnastischen Bewegung ein
bestimmter Entwicklungsprozess, der in verwandelter wiederholender Form
nach bestimmten Gesetzmäßigkeiten im Lebenslauf (von der Funktions
systementwicklung in der Embryonalphase bis zum Beispiel in den Lebens
rhythmen der Biographie) stattfindet. Die Übungsabläufe haben ihren
Rhythmus an sich, der vielfaltige rhythmische Kraftwirkungen zusammen
schließt. Die Wiederholung der Übungen erzeugt einen rhythmischen Pro-
zess. Die Tempi sind unterschiedlich, von schnell und aktiv bis ruhig und
langsam. Im Verlauf der Übungen wird der ganze Bewegungsapparat nach
seinen Gesetzmäßigkeiten in seiner natürlich größten Möglichkeit benutzt.
Die Bewegungen sind zuerst relativ einfach und werden bewusst vollzogen;
trotzdem bieten sie eine unbegrenzte Steigerungsmöglichkeit durch die Ver
tiefung ihrer qualitativen Aspekte, was wiederum als Verfeinerung der leibli
chen Bewegungsabläufe wirkt. Die Bewegungsabläufe sind von solcher Na
tur, dass die basalen Sinne (Gleichgewichtsinn, Tiefensensibilität oder Ei-
genbewegungssinn. Eingeweidesinn oder Lebenssinn, Temperatursinn und
Tastsinn) ausreifen und weiterentwickelt werden, was eine tiefere Wahrneh
mung der eigenen Leiblichkeit erzeugt. Das innere und äußere Gleichgewicht
des Übenden wächst in jeder Übung in den größten Polaritäten (zum Beispiel

44 Medizinisch-Pädagogische Konferenz 44/2008



Schwere - Leichte, Zusammenballung - Auflösung, und so weiter) hinein,
und setzt sich mit diesen Polaritäten auseinander, ohne sich in ihnen zu ver
lieren. Die leibliche und die innere Haltung des Übenden verwandeln sich
durch die offenen und durchlässigen Bewegungen, so dass sie aufrechter und
neutraler, ohne Posen und Schutzhaltung wird. Wie diese Bewegungsabläufe
bewusst vollzogen und wahrgenommen werden, wächst durch das Üben die
Wahrnehmungsfähigkeit im Bezug auf den Raum und alle Bewegungsfor
men. Die Bewegungen drücken kein inneres seelisches Erlebnis aus oder
werden durch Seelisches getragen und angeregt, aber sie erzeugen tiefe seeli
sche Erlebnisse, die das Seelenleben bereichem und verändern. Der Übende
fühlt sich als Brennpunkt der Raumeskräfle und in Einheit mit dem Raum.
Dadurch ist die Bothmer Gymnastik ein Übungsweg mit dem die salutogene-
tischen Prinzipien geschaffen und geübt werden können. Denn:

— Wie jede Bewegung der Übungen einen Sinn hat, weil sie Ausdruck von
Entwicklungsprozessen und von Raumeskräften und Gesetzmäßigkeiten
ist. Wie diese Kräfte und Prozesse wiedemm menschgestaltenden Prin
zipien sind,^ erlebt der Übende, dass das Menschsein sinnvoll ist.
{Sinnhaßigkeit)

- Wie die Bothmer Übungen und Prinzipien zuerst relativ einfach sind,
sind sie „überschaubar". Und wie sie immer weitere Vertieflingsmög-
lichkeiten anbieten und ermöglichen, dass diese Überschaubarkeit in je
weils weiteren Kreisen sich ausdehnt. So wird ein Verständnis vom
Menschen und der Welt auf tiefen Erlebnissen aufgebaut.
( Überschaubarkeit)
— Wie die Bewegungen einerseits relativ einfach sind, anderseits den gan
zen Bewegungsapparat in seiner natürlich größten Möglichkeit schulen,
erreicht der Übende Handhabbarkeit seiner Leiblichkeit. Diese Leib
lichkeit ist die erste Wirklichkeit, die im gesunden Fall erobert werden
muss, bevor man die anderen Wirklichkeiten beherrschen kann.

So entsteht ein tiefes Kohärenzgefuhl mit der Welt, denn der Übende fühlt
sich einerseits in Einheit mit dem Raum und folgt den Raumesgesetzmäßig
keiten, anderseits erlebt er sich als „Raumbestimmer".^
In dieser Form werden die Merkmale des gesunden Menschen beim Üben
der Bothmer Gymnastik erfüllt. Denn:

— Der Übende besitzt eine bessere Wahrnehmung der Realität auf Grund
der feineren weiteren Entwicklung der basalen Sinne.

- Der Übende kann sich selbst, andere und die Natur akzeptieren. Denn
die Gymnastik erzieht eine Haltung (innere wie äußere), die frei von
Schutzfärbung, Verteidigung oder Pose ist.

- Der Übende ist problemorientiert, weil sich seine Tätigkeit nach über
persönlichen Gesetzmäßigkeiten richtet.
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- Das Sich-Eins-Erleben mit dem Raum und der Welt innerhalb und au
ßerhalb der Leiblichkeit ist eine „mystische Erfahrung", die den Üben
den tief prägt.

- Der Übende besitzt eine starke ethische Veranlagung, denn er hat durch
die Gymnastik ein feines Gefühl von richtigen und unkohärenten Bewe
gungen und Haltungen (zuerst äußerlich, aber hinterher hauptsächlich
innerlich) erworben.

Die anderen oben beschriebenen Merkmale des gesunden Menschen können
durch das gemeinsame Üben in einer Gruppe entstehen.
Zuletzt wird auch klar, wie die Gymnastik ebenso eine Hilfe in den vier ver
schiedenen Ebenen, auf denen die Gesundheit gepflegt werden soll, ist. Denn:

- Für Aqw physischen Leib bedeutet sie eine der sinnvollsten Bewegungs
schulungen, denn sie baut seine ideellen Gesetzmäßigkeiten ohne ihn
befremdende Ziele auf.

- Auf Grund der rhythmischen Prozesse, die in den Übungen stattfinden, ,
werden die Lebenskräfte verstärkt und harmonisiert.

- Durch den Wechsel von Anspannung und Entspannung und durch die
größten Polaritäten ohne in Extreme zu verfallen, in denen das Gleich
gewicht und die Mitte nie verloren gehen, erlebt der Übende die ganze
Spannbreite menschlicher Empfindungen und verstärkt die seelische
Verfassung ohne sich auf Pose und Schutzhaltung zu stützen.

- Durch das Wahrnehmen und Folgen der Raumes- und Bewegungsge
setzmäßigkeiten bekommt der Geist seine richtige Ernährung, die ihn
stärkt.

Auf dieser Grundlage ist skizzenhaft dargestellt, wie die Bothmer Gymnastik
ein Übungsweg sein kann, um die Gesundheitsfaktoren zu fordern. Wie sie in
erster Linie eine Willensschulung ist, hängt ab von der Neigung und Konsti
tution jedes Menschen, inwieweit diese Merkmale und Prinzipien in dem
bewussten Seelenleben aufsteigen und verändern. Anderseits und bezüglich
des willentlichen Charakters kann ihre Wirkung tiefer und direkter sein als
andere gymnastische Übungswege.

Anmerkungen

'  Siehe „Wie entsteht Gesundheit?" Zur Salutogeneseforschung, Perspektiven und prakti
sche Konsequenzen. Broschüre Nr. 177 erschienen bei gesundheit aktiv, anthroposophi-
sche heilkunst e.V., Bad Liebenzell.

^ Darüber in „Morphologie des menschlichen Organismus" vom Prof. Rohen oder in
„Einfuhrung in die gymnastische Erziehung" von Alfredo Agostini.

^ Darüber in „Gymnastische Erziehung" vom Graf von Bothmer oder in „Einführung in
die gymnastische Erziehung" vom Alfredo Agostini.
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Wirkungen der Erziehung im Lebenslauf

Das geformte Sprechen und seine Wirkung
auf den richtigen Atmungsrhythmus

Rudolf Steiner

Ebenso muss für das richtige Einstellen des menschlichen Atmungsrhythmus
das Sprechen dienen. Vor allen Dingen müssen wir in der Schule darauf
halten, dass das Kind lemt, die Sprachtätigkeit in eine ruhige Regelmäßigkeit
zu bringen. Wir müssen durchaus darauf bestehen, dass das Kind wirklich
silbengemäß spricht, langsam spricht, dass es in der entsprechenden Weise
die Silben rundet, dass es nirgends etwas abwirft vom Worte, dass es aber
namentlich auch sich anpasst dem, was man eine gebundene Sprache, Vers
und dergleichen nennen kann, dass es sich anpasst also der gestalteten Spra
che, aus dem ganz empfindenden, nicht verstandesmäßigen, aber empfinden
den Bewusstsein dem Tonfall der Verse folgt. Kurz, auch da handelt es sich
darum, dass wir in der richtigen Weise dem Kind vorsprechen und das Kind
hört, hören lemt. Und dann — es ist schon so, dass sich der Kehlkopf und
seine Nachbarorgane dem Gehöre beim kindlichen Alter noch anpassen...

{aus: GA 301, 10. Vortrag, Basel 5. Mai 1920)

Gerade im kindlichen Lebensalter ist die Wirkung des richtig seelisch Be
handelten auf das Leibliche von einer ungeheuren Bedeutung. Und so ist es
von ungeheurer Bedeutung, dass man immer wiedemm dafür zu sorgen ver
sucht, dass das Kind deutlich volltönend und vor allen Dingen, wie ich es
genannt habe, gemndet sprechen lernt, dass es Sätze voll, Silben voll, voll
endet aussprechen lemt. Denn beim Menschen hängt das richtige Atmen von
dem richtigen sachgemäßen Sprechen ab, und daher hängt mittelbar die rich
tige Ausbildung der menschlichen Brustorgane von dem richtigen Sprechen
ab. Man sollte einmal eine Statistik der jetzt so wütenden Bmstkrankheiten
auch von diesem Gesichtspunkte aus aufnehmen. Man sollte sich fragen:
Inwieweit ist schuld an der Bmsttuberkulose, dass viel zu wenig Rücksicht
genommen wird in der Schule auf ein sachgemäß silbenvolles Sprechen, dass
vor allen Dingen nicht Rücksicht darauf genommen wird, dass während des
Sprechens wirklich das Kind voll atmet? Es darf dabei nicht das Sprechen
vom Atmen ausgehen, sondem es muss das Atmen vom Sprechen ausgehen.
Es muss richtig gesprochen werden. Das Gefühl für das richtige Sprechen,
für die Längen und Kürzen der Silben und Worte muss entwickelt werden;
dann richtet sich das Atmen damach. Zu glauben, man müsse das Atmen
trainieren, um zum richtigen Sprechen zu kommen, ist ein Unfug. Das At
men, das richtige Atmen muss eine Folge des richtig empfundenen Spre-
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chens sein. Dann wirkt es in der richtigen Weise auf das Atmen zurück. In
solcher Weise sollte man heute überhaupt gründlich den Zusammenhang des
Leiblichen mit dem Geistig-seelischen ins Auge fassen.

(aus: GA 301, 12. Vortrag, Basel 7. Mai 1920)

Die zu frühe Beanspruchung des kindlichen
beziehungsweise des jugendlichen Organismus

und die Dementia praecox

Rudolf Steiner

Der Mensch ist ja einmal so, dass er schon in der Jugend gewisse Kräfte
entwickelt, die dann seinen Organismus eben gestalten. Aber nicht alles, was
in der Jugend im Organismus gestaltet wird, findet auch schon in der Jugend
die richtige Anwendung. Wir gestalten den Organismus in der Jugend, um
auch etwas aufzubehalten, was dann erst im Alter zur Wirksamkeit kommt.
Also schon im Kinde werden gewisse, ich möchte sagen, Organe aufgebaut,
welche aber noch nicht in der Kindheit benützt werden sollen, sondern das
Alter kann sie nicht mehr aufbauen, daher bleiben sie in der Reserve, um
dann im Alter benützt zu werden. Wenn aber zum Beispiel gar keine Rück
sicht darauf genommen wird, dass man den Menschen bis zum Zahnwechsel
hin durch die Nachahmung erziehen soll, dass man dann den Menschen vom
Zahnwechsel an so erziehen und unterrichten soll, dass die Autorität eine
große Rolle spielt, wenn das nicht bedacht wird, so können einfach frühzeitig
die Organe, die für das Alter in der Reserve bleiben sollen, beansprucht wer
den. Natürlich kann die heutige materialistische Denkweise einwenden: Das
kann von keiner so großen Bedeutung sein, wie man die Nachahmung oder
die Autorität benützt. — Es ist doch von einer ungeheuren Bedeutung, weil
sich die Wirkung in den Organismus fortsetzt. Ich muss nur berücksichtigen,
dass das Kind mit seinem ganzen Seelenleben bei der Nachahmung dabei
sein muss. Es ist zum Beispiel Folgendes von einer großen Bedeutung: Den
ken Sie sich, Sie bringen dem Kinde eine gewisse Sympathie für ein Nah
rungsmittel dadurch bei, dass Sie das Kind hineinwachsen lassen in die
Nachahmung der Sympathie zum Nahrungsmittel, die der Erziehende hat.
Also Sie verbinden dieses Nachahmungsprinzip mit dem Einwachsen des
Appetits für dieses Nahrungsmittel, da ist eine Fortsetzung des Nachah
mungstriebes im Organismus vorhanden. Ebenso später beim Autoritätsle
ben. Kurz, wenn eben Organe — es sind natürlich feine Organisationen —, die
eigentlich in der Reserve bleiben sollen bis ins Alter hinein, in der Kindheit
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bereits in Anspruch genommen werden, so entsteht die furchtbare Dementia
praecox. Das ist der eigentliche Grund flir Dementia praecox. Deshalb kann
man schon sagen: Ein gutes Heilmittel ist schon die sachgemäße Erziehung.
Und wird man - was wir jetzt schon mit der Waldorfschule anstreben, aber
eben noch nicht ausdehnen können auf die noch frühere Erziehung, wir kön
nen es erst vom sechsten oder siebten Jahre an - aber einmal die ganze Er
ziehung in den Dienst der Erkenntnis stellen, die man haben kann aus der
Geisteswissenschaft heraus, in dem Sinne, wie ich es dargestellt habe in mei
nem Büchelchen „Die Erziehung des Kindes vom Gesichtspunkt der Geis
teswissenschaft", dann wird die Dementia praecox auch eigentlich schwin
den. Denn durch das Gestalten der Erziehung in einer solchen Weise wird
eben gerade verhindert, dass der Mensch früh seine Altersorgane schon in
Anspruch nimmt. Das ist dasjenige, was ja in Bezug auf ordentliche Erzie
hung gesagt werden muss.

(ans: GA 312, Dornach, 16. Vortrag vom 5. April 1920)
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Berichte von Tagungen

Die Verantwortung des Förderlehrers
für das Schicksal des Kindes

Zusammenfassung des am 31. Oktober 2007 gehaltenen Vortrages
auf der Tagung für Förderlehrer am Goetheanum in Domach

Joep Eikenboom
aus dem Niederländischen von Julia Großjohann

Es ist ein erfreuliches Ereignis, dass nun endlich eine Tagung für Förderleh
rer ausgehend von der Verantwortlichkeit der Pädagogischen Sektion statt
findet. Bei der ersten Kolisko-Tagung 1989 begegneten sich Menschen zum
ersten Mal, die an verschiedenen Orten schon viel gute Arbeit verrichtet
hatten. Für unsere Wahrnehmung schien es so, als würde die pädagogische
Sektion sich nur mit der Menschenkunde und der Didaktik des Lernens in

den Klassen beschäftigen; aber sobald eine Lernproblematik auftrat, wurde
die Verantwortung auf die Mitglieder der Medizinischen Sektion abgescho
ben. Das Ziel des Förderlehrers ist nicht die Genesung des Kindes, sondem
einen Weg zu finden, um Kinder mit Lemschwierigkeiten doch zum Lernen
zu bringen. Vieles, was ich in diesem Vortrag erzählen werde, gilt auch für
Klassenlehrer.

Diejenigen, die schon einmal ein Heilpädagogisches Institut besucht haben,
wissen, dass die Arbeit mit diesen Kindern ein ganz anderes Ziel vor Augen
hat, als die Arbeit der Lehrer. Als Lehrer kann man immer noch eine Rolle
spielen, zum Beispiel, dass man die Autorität ist, oder dass man interessiert
ist. In der heilpädagogischen Arbeit mit Kindem ist dies absolut nicht mög
lich, im Kontakt mit ihnen würde man nicht glaubwürdig erscheinen. Diese
Arbeit bringt einen in Kontakt mit dem wahren Kern des Seelenwesens. Die
genesende, beschützende und behütende Gebärde von Rafael ist nicht die
Gebärde des Lehrers; das ist die des Erzengels Michael, die in Verbindung
mit unserer pädagogischen Arbeit steht.
Rudolf Steiner gab einmal einen Spruch für ein Kind aus der damals vierten
Klasse:

Im Lernen erwirbt der Mensch

sich Lebenskraft.

Das Lernen an sich hat also eine heilende Wirkung. Die Kinder kommen zur
Schule um zu lernen, um die Welt verstehen zu lernen und um zu lernen, in
der Welt zu arbeiten. Dazu gehört auch ein dritter Aspekt: Die Liebe der
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Menschen zueinander. Das Letztere können wir den Kindern vielleicht nur

vorleben. Wie sollte man ihnen das auch anders beibringen? Aber die Welt
verstehen zu lernen und in der Welt zu arbeiten, das begegnet den Kindern
jeden Tag beim Sprechen des Morgenspruches;

Dass ich kann arbeitsam

Und lernbegierig sein.'

oder:

Will ich bittend mich wenden,

Dass Kraft und Segen mir
Zum Lernen und zur Arbeit

In meinem Innern wachse.

Michael ist der Hüter der kosmischen Intelligenz, ausgehend vom Denken.
Und ebenso der Erzengel, der mit der Tat verbunden ist, mit dem Mut.
Das bringt mich zu dem zweiten Teil des Vortrages. Um die Kinder das Ver
stehen zu lehren, müssen wir ihnen die Antipathie näher bringen. Rudolf
Steiner sagte hierzu:

Im Begreifen liegt schon das anthipatische Element, denn das gehört
auf diese Seite. Indem Sie den Zögling begreifen, indem Sie in alles,
was seine Wesensnuancen sind, einzudringen versuchen, werden Sie
der Erzieher, der unterrichtet für seinen Verstand, für sein Erken
nen.^

Lehrer, also auch die Förderlehrer, haben die Aufgabe, die Menschenkunde
zu studieren und sich suchend und studierend mit dem Wesen des Kindes zu

beschäftigen. Wir sollten unaufhörlich hiermit beschäftigt sein, in unserer
Arbeit und auch, wenn wir uns bei einem Treffen wie diesem begegnen. Die
Quelle der Geisteswissenschaft ist unerschöpflich. Wir können in alle Ewig
keit studieren und stets werden wir noch neue Einsichten erlangen. Darüber
können wir miteinander heftig diskutieren, um so unsere Erkenntnisse so
verständlich wie möglich zu bekommen und sie miteinander zu verfeinem.
Dann sagte Rudolf Steiner:

Was wird denn daher der eigentliche Impuls für die Willenserzie
hung sein müssen? Es kann kein anderer sein, als dass wir selber
Sympathie mit dem Zögling entwickeln. Je bessere Sympathien wir
mit ihm entwickeln, desto bessere Methoden werden wir in der Er
ziehung haben.^

Das ist die andere Aufgabe des Lehrers: das Kind mit Liebe begleiten. Das
bedeutet natürlich nicht, dass der Lehrer nicht ab und zu die Kinder mit ein
wenig Dmck wieder auf den richtigen Pfad bringen sollte. Manche Kinder
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wünschen nicht das tun, was sie eigentlich wollen. Dafür braucht man Mut,
Lehrer brauchen Mut zum Handeln.

Ich möchte Ihnen von meinen Erfahrungen aus verschiedenen Treffen und
Kursen erzählen; nämlich darüber, dass ich merke, wie viele Menschen
Angst haben. Insbesondere erfahre ich das in den deutschsprachigen Gebie
ten von Europa. Menschen haben Angst mit Kindern zu arbeiten, weil sie
fürchten, dass ihr Tun und Lassen von Kollegen beurteilt werden kann als
nicht „waldorfgemäß". Off höre ich, dass man sich noch nicht getraut hat,
bestimmte Übungen zu machen, weil man noch nicht ganz die Auswirkungen
davon versteht. Hiermit muss jetzt Schluss sein. Wir müssen in uns den Mut
entwickeln, um dasjenige zu tun, welches für das Kind notwendig ist, um es
zum Lernen zu bewegen, ohne uns durch eine waldorfdogmatische Auffas
sung hindern zu lassen. Wenn wir uns durch dogmatische Auffassungen
hindern lassen, können wir den Kindern nicht weiterhelfen, dann treten wir

auf der Stelle.

Ich möchte Ihnen das gerne an zwei Beispielen erläutem. Ich arbeitete mit
einem dreizehnjährigen Jungen, Schüler einer siebten Klasse. Unter anderem
waren wir mit einer Malübung beschäftigt, bei der er jedes Mal dem Bild ein
Element selber hinzufügen konnte, so dass eine gemalte Geschichte entstand.
Er hatte einen prächtigen blauen Himmel mit einer gelben Sonne, eine grüne
Weide, Bäume und Vögel gemalt. Eines Tages fragte er mich: „Haben Sie
auch schwarz?" Das hatte ich in einer Tube und gab es ihm. Er malte über
sein Bild zwei dicke Telefonmasten mit drei dicken elektrischen Drähten von

links nach rechts über das ganze Papier. In so einem Moment geht einem
durch den Kopf: „Was werden die Kollegen dazu sagen, wenn die das sehen?
Geht das so?"

Die nächste Stunde malte er alles neu und fügte eine Leiter hinzu. Die Stunde
darauf fügte er dem Bild einen Mann auf der Leiter hinzu und fragte mich:
„Darf ich das nächste Mal die Drähte kaputt malen, dann kann der Mann sie
wieder reparieren." Er ließ mich in all seinen gemalten Bildern seinen Gene-
sungsprozess sehen. Das hätte ich niemals zu sehen bekommen, wenn ich
ihm verboten hätte, mit dem Schwarz zu malen.
Ein anderes Beispiel: Lianne Collot d'Herbois sagte mir einmal, dass Viridi-
an-Grün hilft, um die Aktivität der Ich-Organisation in den Augen und im
Gesichtssinn zu verstärken. Da schoss mir durch den Kopf: „Viridian-Grün?
Sollte ich nicht Preußisch-Blau mit Zitronen-Gelb mischen?" Ich tat, was

Lianne Collot sagte und kaufte eine Tube Viridian-Grün. Damit entwickelte
ich eine Übung für einen anderen Jungen. Am Beginn unserer Stunde ließ ich
ihn mit ruhigen Strichen von links nach rechts Grün malen. Ich hatte auch
noch eine Tube Magenta gekauft, um damit die untere Hälfte noch ein wenig
zu bemalen, als Gegengewicht zu dem vielen Grün. Die Stunde verlief, ohne
dass ich einen Effekt wahmehmen konnte, bis wir eine Bewegungsübung
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machten. Dabei musste er mit seinen Händen und Füßen Pfeilen auf einer

Karte folgen. Da fragte er: „Haben Sie eine neue Karte gemacht?" Das war
nicht so; also sagte ich ihm „Nein, das sind die selben Karten wie beim letz
ten Mal." Und er sagte: „Nein, Sie haben wohl neue Karten gemacht. Dies
sind andere Karten." Und er blieb dabei. Ich fragte ihn, warum er dachte,
dass es andere Karten waren. Er antwortete: „Diese Karten haben farbige
Pfeile; die anderen waren nicht farbig." In so einem Moment springt einem
das Herz vor Freude, dass man etwas gefunden hat, und dass man für so ein
Kind etwas tun konnte.

Ich gebe diese zwei Beispiele, aber glauben sie nicht, dass es immer so funk
tioniert. 98% oder 99% der Dinge, die ich ausprobiert habe, hatten nicht so
ein gewaltiges Ergebnis. In einem Vortrag erzählt man natürlich von Vorbil
dern aus der Arbeit, die funktioniert haben. Das tut jeder, der einen Vortrag
hält. Man erzählt nur dasjenige, was gut gegangen ist und über die Misser
folge nichts. Lassen Sie sich also nicht davon abhalten neue Dinge auszupro
bieren. Die Kinder werden sie wissen lassen, ob etwas funktioniert oder
nicht. Wir müssen lernen, aus dem vollen Vertrauen in die immer gegenwär
tige Hilfe der geistigen Welt zu arbeiten.
Ita Wegman sagte eines Tages zu ihren Mitarbeitern, sie müsse einen Patien
ten mit dem Auto mitnehmen, um ihn ein paar Mal durch Basel zu fahren.
Der Patient hatte nämlich eine Stoffwechselkrankheit und hatte ihrer Mei

nung nach viele Sinneseindrücke nötig. Das war die Therapie. Sie sehen also,
dass alles als Therapie angewendet werden kann. Wenn sie denken, es ist
nötig, in Ton Buchstaben zu formen, oder mit Hilfe von Drahtpuppen zu
zeichnen, um so das Kind zum Rechnen zu bringen, dann tun sie das. Haben
sie den Mut, um für das Kind das zu tun, was nötig ist.
Es sind so viele Bücher erschienen mit Anweisungen, wie man dem Kind
helfen kann. Zum Beispiel das Buch, das von Irene Grob zusammengestellt
worden ist mit pädagogisch-therapeutischen Hinweisen von Rudolf Steiner.^
Meine Meinung ist, wenn jeder alleine allen diesen Anweisungen von Rudolf
Steiner folgen würde, so würde es mit den Kindern in der Schule schon viel
besser gehen. Das gilt auch für die Übung aus ,Die Extra Stunde'. Aber da ist
zu viel Angst und zu wenig wirklicher Wille, um hiermit zu beginnen.
Das ist übrigens nicht neu. Ich habe ihnen am Anfang diesen Satz vorgelesen
den Rudolf Steiner für einen Viertklässler gab. Bei den Hinweisen steht, dass
er das Folgende in der Konferenz am 1. Januar 1920 sagte: „Dies können sie
ihn immer morgens im Laufe der Stunde sagen lassen." Aber in der Konfe
renz am 8. März fragt Steiner: „Sie lassen doch diesen Spruch, den ich Ihnen
einmal als etwas wie ein feines Gebet für die Kinder gegeben habe immer
noch sagen, nicht wahr?" Die Antwort steht dort leider nicht geschrieben,
aber wenn Rudolf Steiner mit so viel Nachdruck danach fragt, können wir
erraten, was die Antwort gewesen ist.
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Nun möchte ich noch ein drittes Element einfuhren. In der Allgemeinen
Menschenkunde spricht Rudolf Steiner darüber, dass die Arbeit der Lehrer
eine Fortsetzung der Arbeit an den Kindem der hierarchischen Wesen in der
Zeit vor der Geburt ist: „Hier mit diesem Menschenwesen hast du mit dei
nem Tun eine Fortsetzung für dasjenige, was höhere Wesen vor der Geburt
getan haben."
Die Engel, Erzengel und Archai haben im vorigen Stadium von der Planeten
entwicklung der Erde den Astralkörper, den ätherischen Körper und den
physischen Körper vom Menschen vorbereitet. Bei der Geburt bekommt ein
Kind diese Wesensteile als Schale für sein Ich. Was das Kind tagsüber erlebt,
wird im Schlaf, in der Nacht verarbeitet. Zusammen mit den Engeln verar
beitet das Kind Bilder in seinem Astralkörper. Die Erzengel können an dem
ätherischen Körper arbeiten, durch die Spracherfahrungen, die das Kind
tagsüber aufgenommen hat. Die Archai arbeiten an den Sinnesorganen des
Kindes, wenn es sich erholend schläft. Es ist unsere Verantwortung, dem
Kind das zu bieten, was an die Wesen dieser Hierarchien anknöpft. Wir müs
sen hierbei nach dem Wesentlichen in den Bildem schauen, den Sprach
übungen, den Gedächtnisübungen, den Sinnes- und Bewegungsübungen, die
wir den Kindem geben.
Zu gleicher Zeit sind in diesen Wesensteilen die gegenüberstehenden Mächte
wirksam, luziferische Kräfte in dem Astralkörper und ahrimanische Kräfte in
dem ätherischen Körper. In unserer gegenwärtigen Zeit sehen wir meines
Erachtens auch eine zunehmende Bedrohung, die von einer dritten gegen
überstehenden Macht ausgeht, die auf den physischen Körper des Kindes
einwirkt.

In den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts schrieb Prof. Lievegoed in
dem Buch „Auf dem Weg zum 21. Jahrhundert", dass wir immer mehr mit
den Asuras zu tun haben werden. Als wir das in den achtziger Jahren lasen,
konnten wir nur vermuten, wovor er wamte. Rudolf Steiner sprach über die
Wirkung der Asuras in einem Vortrag am I. Oktober 1911: Elektrizität ist
die Unterwelt, die Untematur, in der die luziferischen Kräfte wirken, Magne
tismus ist das ahrimanische Element in der Unterwelt (Untematur).^ Er sagte
1911 voraus, dass außer Elektrizität und Magnetismus noch schreckliche
Vemichtungskräfte entdeckt werden, die im Zusammenhang mit Asuras
stehen werden. Nachzuvollziehen ist heute, dass Rudolf Steiner die derzeit
noch nicht entdeckte Kernenergie meinte. Wie bekannt ist, kommt diese
Energie frei, wenn physische Materie geteilt und gespalten wird. Die ver
nichtende Kraft von dieser fi-eigesetzten Energie hat die Menschheit am Ende
des zweiten Weltkrieges schon kennengelernt und noch immer kennt man
keine Lösung, um den Abfall zu entsorgen, der auch bei ffiedsamem Ener
gieverbrauch übrig bleibt. Bei dem Menschen greift die radioaktive Strah
lung unter anderem das Knochengerüst, das Blut und die Haut an. Aber ist
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dies die einzige Wirkung, die Asuras auf den physischen Körper des Men
schen haben? Wir müssen ihre Tätigkeit in den Gebieten suchen, wo die
Achai ihre Aktivität entfalten: im Physischen des Menschen: in der Summe
der Sinnesorgane, im Nervensystem und im Bewegungsapparat, den Kno
chen und Muskeln.

Innerhalb der Waldorfschulbewegung sprechen wir oft über die Entwicklung
der Sinnesorgane und wir sehen, dass die Sinnesorgane der jüngeren Kinder
schon vor dem drittem Lebensjahr verdorben sind. Augen und Ohren werden
überladen mit Bindrücken. In den letzten zwanzig Jahren musste ich auch
feststellen, dass es mit der motorischen und neurologischen Entwicklung der
Kinder immer schlechter wird. Die gewöhnliche Entwicklung von Umrollen,
Krabbeln, Kriechen, Stehen lernen und dem Laufen ist bei kaum einem Kind
ein harmonischer Verlauf. Es ist selbstverständlich, dass dadurch der Bewe
gungssinn und Gleichgewichtssinn sich nur unzureichend entwickeln kön
nen. In den Unterstufenklassen haben wir immer mehr Kinder, die einen

Rückstand in der Entwicklung der Feinmotorik haben. Die Grobmotorik
zeigt sich in dem Willen des Kindes als Bewegungsimpuls von innen heraus,
aus dem Astralleib heraus. Die Feinmotorik entwickelt sich als ein zweites

Bewegungssystem und entsteht durch die Einwirkung des Ichs, von außen
auf die Sinnesorgane einwirkend (durch Tastsinn, Gleichgewichtssinn, Be
wegungssinn), wodurch die Bewegungsimpulse verfeinert und auf die Au
ßenwelt abgestimmt werden. Für das kleine Kind gibt es zurzeit wenig
Menschliches zum Nachahmen und auch wenig, was es wert wäre. In den
Kindergartenklassen, sogar in den Vorkindergartenklassen entdeckt man
immer mehr die Problematik, die hiermit zusammenhängt. Die Asuras haben
das Ziel, zu verhindern, dass die Menschenseele eine Verbindung eingeht mit
ihrem physischen Körper. Damit drohen sie, die Willenskraft des Menschen
zu unterdrücken. Sie wollen es für den Menschen unmöglich machen, über
den physischen Körper auf der Erde ihr Karma zu finden und damit ihrem
Lebensweg zu folgen. Die gute Arbeit der Pädagogik für das kleine Kind ist
unschätzbar wichtig. Die Arbeit der Kindergartenlehrkräfte darf darum als
vielleicht die wichtigste Arbeit der Waldorfpädagogik bezeichnet werden.
Auch die Förderübungen von Audrey McAllen's „Die Extra Stunde" bege
ben sich in das Gebiet des archetypischen physischen Körpers. Die richtige
Gebärde, das konkrete Bewegen ist für die Lehrkräfte und die Kinder außer
gewöhnlich wertvoll.

Zum Schluss möchte ich noch folgendes nennen:
Die Seele des Menschen hält sich in der Nacht in der geistigen Welt. In unse
rem Astralleib, und auch in dem anderen eigenen schlafenden Körper - in
dem Ätherleib und physischen Körper - sind geistige Kräfte am Werk. Aber,
wie schon gesagt, umringen uns nicht nur arbeitsam die helfenden, sondern
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auch die widerstrebenden Wesen. Die Seelen der schlafenden Menschen

wurden in früheren Zeiten beschützt gegen den negativen Einfluss dadurch,
dass sie während des Schlafens durch die höheren Geisteswesen, die mit der
Sonne verbunden waren, begleitet wurden. Seit den Geschehnissen rund um
das Mysterium von Golgatha bleibt dieses höchste Sonnenwesen nicht mehr
auf der Sonne. Dieses Sonnenwesen, welches wir in der westlichen Welt

unter dem Namen Christus kennen, hat sich mit der Menschheit und der Erde
verbinden wollen. Er ist auch das leitende Geisteswesen der Erde, der Herr
der Elemente. Um in der Nacht einen Hirten zu haben, der die menschlichen
Seelen leitet und beschützt gegen ihre Gegner, die über die schlafenden See
len der Menschen die Wesenteile mit Zweifeln, Hass und Angst vergiften
wollen, muss der Mensch sich über und auf der Erde mit dem Bewusstsein
verbinden, mit dem Mysterium von Golgatha. Für die Kinder ist neben all
dem Anderen der Religionsunterricht und die Möglichkeit, die Sonntags
handlungen zu besuchen eine überragende Möglichkeit, welche die Waldorf
pädagogik der Menschheit zu bieten hat. Da das Kind mit Hilfe dieser Hand
lung die Verbindung legen kann, wird der gute Geist ein guter Hirte in der
Nacht, ein Leiter für das Ich des Kindes werden. Auch für den Lehrer bietet

der Besuch einer Opferhandlung, sowie sie auch auf dieser Tagung stattfand,
eine Möglichkeit.
Sie kennen aus dem heilpädagogischen Kurs die pädagogische Regel, dass
die Wesensteile des Erwachsenen auf die der Kinder wirken. Unsere Verbin

dung mit dem guten Geist hinter der Waldorfschulbewegung ist also nicht
nur in unserem eigenen Interesse. Es geht um unsere Verantwortung gegen
über dem Schicksal der Kinder.

Ich möchte abschließend einen Spruch mit ungefähr dem gerade genannten
Inhalt vorlesen, den Rudolf Steiner bei einem Vortrag für Lehrer ohne anth-
roposophischen Hintergrund gab (wenn mir das richtig mitgeteilt wurde!).
Förderlehrer an einer Waldorfschule sollten selbstverständlich Zugang haben
zu dem Spruchgut für Lehrer. Aber es kann doch sinnvoll sein, bei den Vor
bereitungen der Arbeit, oder wenn der Tag beginnt, kurz diesen Inhalt sich
vor den Geist zu holen; auch für diejenigen, die nicht an einer Waldorfschule
arbeiten und eine eigene Praxis haben.

Lieber Gott, mach, dass ich mich in Bezug auf meine
Ambitionen ganz auslöschen kann.
Christus, mache besonders an mir wahr den paulineschen
Ausspruch: Nicht ich, sondern Christus in mir.
Damit in mir der richtige heilige Geist der wahren
Erziehung und des wahren Unterrichts walten kann.^

Abschließend möchte ich ihnen erzählen, dass überall auf der Welt Men
schen als Förderlehrer in der Waldorfpädagogik tätig sind. Es gibt Ausbil-
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düngen in Ungarn, Spanien, Irland, Brasilien, Australien, Holland und zwei
in den USA, an der Ost- und Westküste. Sowie jeder Mensch hat auch jede
Ausbildung ihren eigenen Charakter, aber gemeinsam haben sie „Die Extra
Stunde" im Kurs. Förderlehrer sind meistens nur in einer Schule tätig neben
den Klassenlehrern und Fachlehrern. Aber es ist gut zu wissen, dass inner
halb der Weltbewegung der Waldorfschulen auch eine große Gruppe Förder
lehrer tätig ist. Hoffentlich können wir sie auch in der Zukunft auf die inter
nationale Tagung für Förderlehrer an Waldorfschulen einladen.

Anmerkungen

' Rudolf Steiner: Ritualtexte (GA 269)
^ Rudolf Steiner: Erziehungskunst. Methodisch-Didaktisches (GA 294)
^ Irene Groh und Mona Ruef: Erziehung und Unterricht als Präventivmedizin
^ Rudolf Steiner: Allgemeine Menschenkunde (GA 293)
^ Rudolf Steiner: Die Ätherisation des Blutes (GA 130)
® Zur Vertiefung der Waldorf Pädagogik

Die „Schule der Intuitiven Pädagogik"

Wissen, was ich weiß,
erleben, was ich flihle,
wollen, was ich tue.

Seit über drei Jahrzehnten werden in der Solvik-Schule in Jäma (Schweden)
die Grundlagen der Intuitiven Pädagogik erarbeitet.
Die aus Musik, Bewegung und Improvisation erwachsene Schulung der Sin
nesaufmerksamkeit, die hiermit zusammenhängenden Lemmethoden sowie
das „Bewegte Klassenzimmer" gründen sich auf die Arbeit Pär Ahlboms. In
den Informationen zur Schulung finden wir auf die Frage „Was ist zu verste
hen unter Intuitive Pädagogik?" folgende Beschreibung:

Wenn ,Wahrheit' als Tätigkeit gedacht werden kann, schimmert die echte
Bedeutung von ,Intuition' durch. Nicht ist hier also etwas Unbestimmtes,
Plan- oder Konzeptloses gemeint, sondem eher etwas, worin Plan und
Konzept weisend gehüllt sein kann. In entscheidenden Augenblicken hel
fen Pläne und Konzepte nicht unmittelbar genug. Die Aufmerksamkeit
und Beweglichkeit des Lehrers können miteinander so ins Spielen kom
men, dass immer ökonomischer und schöpferischer gehandelt werden
kann, auch in schwierigen und überraschenden Situationen.

Wenn diese „ökonomische Kreativität" als in sich/mir ruhende Möglichkeit
erlebt wird, dann hört die meist nur wenig bewusste Angst vor Unvorherge-
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sehenem auf. Damit hört auch das zwingende Haften bleiben am Vorbereite
ten auf. Die so entstehende Unabhängigkeit verwandelt Konzept und Plan in
innere landschaftsähnliche Gebiete, die nun Umgebung werden für pädago
gische Handlungen, die vielleicht unerwartet aber stimmig sind. Intuitive
Fähigkeiten in diesem Sinne hängen grundsätzlich nicht von Begabung ab,
sondern können von uns allen durch Übung erworben werden.
In der Intuitiven Pädagogik ist „Stimmigkeit" entscheidend. In zum Beispiel
dem Spielen jüngerer Kinder, in ungestörten Naturvorgängen und in „ver
sunkenem" schöpferischem Tun gibt es ein fließendes, freiwilliges Keimen,
Wachsen oder Strömen, dem eine völlig andere Qualität innewohnt als dem
sogenannt Richtigen, Normalen oder sonst üblich Genügenden. Auf Jeden
Fall kann immer über dieses Normale und Richtige hinausgegangen werden,
und erst dann beginnt das Wesentliche.

„Worte können Vorgänge beschreiben, aber nicht immer erlebbar machen.
Das hier Gesagte will auf etwas hinweisen, was immer und überall da ist
und leicht übersehen wird." (Pär Ahlbom)

Pär Ahlhorn (1932) ist Lehrer in der Solvik-Skolan und Leiter der „Schule
für Intuitive Pädagogik". Er gibt Seminare und Tagungen in Intuitiver Päda
gogik und musikalische Improvisation. Aus den Erfahrungen mit Musik,
Werbeck-Singen, Eurythmie, Spiel, Theater und Sprache entstanden bezie
hungsweise entstehen Übungen und Spiele: Leib-Koordination einzeln,
paarweise und in Gruppen, Improvisationsübungen durch Bewegen und Sin
gen, Gespräche aus dem Üben heraus.
Weitere Dozenten des Kollegiums der Intuitiven Pädagogik sind Marcel
Desax, Iris Johansson, Merete Lövii und Thomas Pedroli.

Marcel Desax (1962) ist Klassenlehrer in der Solvik-Skolan und formuliert
den Ansatz dieser Pädagogik so: „Bei den vielen Veränderungen in der heu
tigen Schulwelt ist es nicht leicht zu wissen, an was wir uns halten können.
Ich habe gemerkt, dass die Arbeit mit mir selber die allergrößte Bedeutung
haben kann für das Klima in der Klasse. Wie kann ich mich zu dem verhal

ten, was in mir geweckt wird im Umgang mit den Kindern?"
Iris Johansson (1945) ist Beraterin für Kommunikation, Organisation und
Entwicklung an Schulen, Betrieben und Heimen für behinderte Menschen
und lebt in Schweden. Iris arbeitet mit Kommunikation und persönlicher
Entwicklung. Dadurch, dass sie gelernt hat, mit ihrem Autismus zurechtzu
kommen, hat sie weitreichende Einblicke gewonnen in das Phänomen, wie
wir Menschen natürlicherweise „funktionieren". Bei der Arbeit mit Iris tritt
man in verschiedenen persönlichen Prozessen in Kontakt mit sich selbst und
übt, sich gegenüber dem zu verhalten, was das Natürliche aus dem Spiel
geworfen hat.
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Merete Lövli (1944) ist Malerin, Senior Teacher und pädagogische Beraterin
an der Solvik-Skolan, wo sie lange Klassenlehrerin war. Die verschiedenen
Malübungen, mit denen sie arbeitet, beinhalten folgende Übfelder: Wie
komme ich daran, dass sich mein Üben sinnvoll anfühlt? Was brauche ich
über mich selber zu wissen? Wie kann ich meine Urteilsfähigkeit so entwi
ckeln, dass sie eine Stütze wird für mein Üben? Gearbeitet wird mit Wachs
malblöcken, Wasserfarben, Acrylfarben und schwarz-weiß.
Thomas Pedroli (1957) ist Klassenlehrer an der Windrather Talschule in
Langenberg. Er hält Kurse in Improvisation, Klassenraumpraxis und Inter
vision.

Wie kann ich von mir lernen dadurch, dass ein Kollege sieht, was ich mache?
Wie übe ich unterrichten? Gespräch über das, was wahrnehmbar ist. Urteils
freies Wahrnehmen, Rückmeldungen geben ohne „Meinungen", freudig
lernen durch das, was nicht klappte, gewaltfreies Sprechen. Üben mit den
Sinnen.

Die Dozenten verstehen sich als Lernende und sehen darin die Legitimation
ihrer Tätigkeit. Die Übinhalte und Arbeitsweisen sind in einer stetigen
Wandlung begriffen, da sie als Mittel, nicht aber als Ziel betrachtet werden.
Die konkreten Menschen selber sind zielgebend.
Neben dem künstlerischen Üben mittels Spielen, Malen, Singen, Sprechen
und Bewegen wird auch der Bereich Kommunikation geübt.
Während der Pädagogischen Woche in Nürnberg sowie bei der Herbsttagung
in Freiburg, die seit mehreren Jahren regelmäßig stattfinden, sind alle Dozen
ten vertreten. Andere Tagungen vor allem in Deutschland, Litauen und den
USA werden von einzelnen Dozenten geleitet.
Mit einer intensiveren dreijährigen Schulung wurde zum ersten Mal 2003 in
der Windrather Talschule in Langenberg begonnen. Eine Gruppe von Men
schen aus Deutschland, Niederlande, Litauen und Schweden arbeitete über
diesen Zeitraum hinweg an den Fragen der Veränderungsprozesse, die eine
Intuitive Pädagogik ermöglichen. Der zweite Durchgang begann im Herbst
2006 in Freiburg mit einer neuen Gruppe von knapp hundert Teilnehmern.
In Schweden läuft seit März 2007 eine ähnliche dreijährige Schulung, wobei
die Hälfte der Teilnehmer aus Estland und Litauen kommt.

Teilnehmer sind bisher vor allem Pädagogen, Therapeuten, Eltern und auch
ältere Schüler.

Daniela Henning
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Die eigene innere Dynamik
der menschlichen Wesensglieder

Fortbildung für in der Chirophonetik, Heileurythmie und
Heilpädagogik tätige Menschen in Hannover-Bothfeld

33 Menschen, die die Chirophonetik als Therapie anwenden oder sich für sie
interessieren, hatten sich wieder zur Arbeit mit Bruno Callegaro und Sigrid
Sendler im Freien Waldorfkindergarten Raphael in Hannover eingefunden,
unter anderen: Erzieherinnen, Heilpädagoginnen, Musik- und Kunsttherapeu
ten und auch Heileurythmistinnen,
Im September 2006 hatten die Heileurythmisten bei der Besprechung des
Jungen Emst aus dem 7. Vortrag des Heilpädagogischen Kurses von Rudolf
Steiner die verschiedenen Strömungsrichtungen der Wesensglieder ins Ge
spräch gebracht, wie sie den Menschen in allen drei Raumesebenen durch
ziehen. Sie bezogen sich dabei auf die Ausfuhmngen Rudolf Steiners in sei
nem Vortrag vom 26. Oktober 1909 in Berlin.
Beim nächsten Treffen im Frühjahr 2007 in Hannover, als wir uns mit dem
kleinen Hans aus dem 11. Vortrag des Heilpädagogischen Kurses beschäftig
ten, standen uns wieder andere Kraft- und Wirkrichtungen im Menschen vor
Augen: solche in die Schwere und in die Leichte führende, zentrifugale und
zentripetale, nach vom und hinten gerichtete, im Zusammenhang mit
Rhythmus, Sprache, Wachheitsgrad, Atmung. Weiterhin mussten wir uns bei
dem dreijährigen Kind noch die Inkamationsrichtung der höheren Wesens
glieder vom Kopf abwärts vergegenwärtigen und das Wirken der Ätherkräfte
bei dem kleinen Jungen im 1. Lebensjahrsiebt noch von der ihn umgebenden
Ätherhülle aus. Eine verwirrende Vielfalt tat sich da auf. So entschlossen wir
uns, die eigene innere Dynamik der menschlichen Wesensglieder noch ei
gens zum Thema des Herbsttreffens zu machen, den besagten Vortrag aus
Berlin (in GA 115 - Anthroposophie, Psychosophie, Pneumatosophie, 3.
Vortrag) zugmnde legend. Damit hatten wir uns allerdings sehr Schweres
vorgenommen. Eingebettet in einen Vortragszyklus über die unterschiedli
chen Erkenntniswege der Anthropologie, Anthroposophie und Theosophie
auf ihren verschiedenen Ebenen - dargestellt anhand der Sinneslehre - findet
man dort Tafelzeichnungen und Ausfühmngen eben zu dieser Dynamik. Der
hellsichtige Mensch vermag die Strömung des Ich in der Senkrechten von
oben nach unten, ihr entgegenkommend von unten nach oben die des astrali-
schen Leibes zu sehen. Das Strömen des physischen Leibes geht von links
nach rechts, ihm entgegen kommt das des Ätherleibes. Von vom nach hinten
ist die Wirkung des Empfindungsleibes gerichtet, von hinten nach vom
strahlt die Empfindungsseele ein. Lind all die Strömungen stauen sich, führen
zu Verdichtungen, bilden Wirbel und schaffen damit das physisch greifbare
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Abbild des Menschen und für das normale Auge sichtbar mit seinen Sym
metrien und Asymmetrien der Organe, die Grundlage der Sinnesorgane und
der Sinneswahmehmung, das Antlitz als Organ der Empfindungsseele und
die himorganische Ausmodellierung als Sitz der Verstandes- und Bewusst-
seinsseele. ,Alle einzelnen Organe werden aus dem Geistigen sozusagen
plastisch herausgemeißelt." (Rudolf Steiner) So kann man den vierkammeri-
gen Herzaufbau erklären, die Bogengangarchitektur des Gleichgewichtsor
gans und auch die Haut als Zusammentreffen von Empfmdungsleib und
Empfindungsseele.
Wenn wir in der Chirophonetik die Behandlung am Rücken durchführen,
nähern wir uns dem Patienten aus dem seelischen Raum, arbeiten aber am
Leib. Wir regen durch die Qualität der Laute Flüssigkeitsströme an, lösen,
lüften, bewegen den Astralleib, fuhren in die Dichte, regen zu Ergänzungen,
zu inneren Gegenbildem an. Das sind Dynamiken, die unter dem oben ausge
führten Blick bis in die Organbildung hinein gehen können.
Uns ging es so, wie Bruno Callegaro in der Einführung formulierte: Beim
Studium der Anthroposophie trifft man auf Fragen, die man eigentlich gar
nicht hatte und die anstrengend sind. Immer wieder gerät man in einen Auf-
wachprozess, geht durch Nachdenken und geschärftes Bewusstsein wie
durch den nächsten Vorhang und trifft auf Lebensprozesse, kommt zu Inhal
ten der allgemeinen Menschenkunde mit allgemeiner Gültigkeit.
Zwei Ströme leiten auch uns in der Arbeit: In dem einen bereiten wir uns

durchs Studium einen Hintergrund der Menschenkenntnis, der Weite haben
muss, der gepflegt und belebt werden will durch immer neuen Gang zur
Quelle. Der andere Strom fuhrt uns zu dem Neuen in jeder Menschenbegeg
nung hin. All mein Wissen, meine Kategorien muss ich fortlassen und ganz
unbefangen fragen: Was ist da? - Und da sind es besonders die Auffälligkei
ten, die uns wachsam werden lassen, für die wir besonders dankbar sind.
Wenn wir uns nach der Begegnung mit einem Kind, einem Patienten die
Phänomene ins Gedächtnis rufen, setzt die eigentliche Beobachtung ein. Ein
Reduzieren der Symptome und Phänomene tut dann oft gut. Zugang zu der
Problematik, zum Wesen des Menschen findet man am ehesten in den
scheinbaren Widersprüchen und auch dort, wo man selbst kaum die richtigen
Worte zum Beschreiben findet.

Um diesen Prozess zu üben und die Dynamik der Wesensglieder zu erfassen,
stellte uns Maria Hollander durch mündliche Schilderung ein neunjähriges
Mädchen aus einer kleinen Waldorfschulklasse vor. Wir fanden Wider

sprüchlichkeiten in der Sprache zwischen Melodie und Syntax, im Reifezu
stand zwischen seelischer und körperlicher Entwicklung, zwischen wohlge
formten und ungeordneten Körperpartien, Schwere und Zappeligkeit. Unaus-
gewogenheit bestand auch zwischen Peripherie und Zentrum im Kreislauf,
zwischen Schlafen und Wachen, Leichte und Schwere. Die unverbunden
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erscheinenden Gegensätze führten uns zum rhythmischen System hin mit
seiner Aufgabe, diese schwingend miteinander in Einklang und Ausgleich zu
bringen. Hier müsste die Therapie ansetzen.
Ruth Neues-Hildebrandt als Musiktherapeutin sang nach der Mittagspause
einen zweistimmigen Chorsatz nach einem Schillergedicht mit uns, was ei
nen guten Ausgleich brachte nach der anstrengenden Kopfarbeit und der
einsetzenden Stoffwechseltätigkeit.
Hingewiesen wurde bei der Veranstaltung noch darauf, dass im August 2008
der letzte Chirophonetik-Kurs in Gallneukirchen stattfinden wird mit dem
Thema „Tierkreiswirken". Er wird den Abschied darstellen von einer langen
Phase der Gründung und Konsolidierung der Chirophonetik um das Ehepaar
Baur herum in ihrer direkten räumlichen Nähe.

Eines anderen, noch frischen Abschieds galt es auch noch zu gedenken: Uta
Harlan berichtete vom Tode Georg Blattmanns, Priester der Christengemein-
schafl in Siegen, der aus Überzeugung an der Weitergabe und geisteswissen
schaftlichen Fundamentierung der Chirophonetik seit Jahren gearbeitet hatte.
Wir gedenken seiner in Dankbarkeit.

Am 23. Februar 2008 treffen wir uns wieder zu den Themen:

Körperliche und seelische Reifungsprozesse in der Zeit des Übergangs
vom Kindergartenkind zum Schulkind.

Sigrid Sendler
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Buchbesprechungen

Wahmehmungsschulung - Sinnespflege
Benita Quadflieg-von Vegesack: Sinnespflege im Vorschulalter.
Studienheft 24, 128 Seiten, herausgegeben von der Internationalen Verei
nigung der Waldorfkindergärten e.V., Le Quartier-Hombach 15, 67433
Neustadt an der Weinstraße; € 12.50

Benita Quadflieg-von Vegesack hat vor
neun Jahren aus ihrer reichen Erfahmng als
Ärztin und Heilpädagogin und als Gründe- sinn»pn.8« in. v..,ci.«i.i..r
rin des Hauses Mignon, Institut für ambu-

^  . Brtüta Qttad(Dre-«oB Vcgctack

lante Heilpädagogik und Frühfordemng m
Hamburg, ein Buch geschrieben: „Unge
wöhnliche Kleinkinder und ihre heilpäda
gogische Förderung" (es wurde hier im
Rundbrief 12/2000 besprochen). Leider ist
dieses Buch, das durchaus nicht nur für
Heilpädagogen interessant ist, nicht wieder
aufgelegt worden. So ist es sehr zu begrü
ßen, dass das Kapitel über die 12 Sinne und
ihre Pflege im Vorschulalter jetzt von der
Internationalen Vereinigung der Waldorf-
kindergärten als neues Studienheft heraus
gegeben wurde und damit allen, die mit
Kindern zu tun haben, wieder zugänglich ist. ' " "
Nach einer kurzen Einleitung, in der die Autorin auf die Entwicklung der
Sinneslehre im Werk Rudolf Steiners eingeht, weist sie darauf hin, wie jede
Wahrnehmung neben dem gesunden Organ die Aufmerksamkeit braucht, wie
das Interesse geweckt werden muss, wie dem äußeren Eindruck von Innen
etwas entgegenkommen muss, damit der Sinneseindmck überhaupt zu einem
Erlebnis in der Seele werden kann. Und das braucht Zeit, besonders beim
kleinen Kind! Hier setzt die notwendige Sinnespflege, Wahmehmungsschu
lung oder auch Seelenpflege als Aufgabe in der Pädagogik ein.
Liebevoll und einfühlsam in die Erlebniswelt der Kinder schildert Benita

Quadflieg-von Vegesack dann die 12 Sinne, welche Bedeutung sie für den
Menschen und insbesondere für das kleine Kind haben, das erst mit und durch
die Pflege der Sinne für die Wirklichkeit der Welt erwacht. Mit einer Vielzahl
von praktischen Beispielen und Hinweisen zur Pflege und Fördemng wird das
Buch zu einer Fundgmbe für jeden, der mit Kindem arbeitet und Anregung
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und Hilfe für seine Arbeit in Bezug auf die Sinne sucht. Durch viele Beispiele
von Kindern aus ihrer Praxis wird dem Leser gerade auch am ungewöhnli
chen, heilpädagogischen Kind das Problem und die Notwendigkeit der Sin
nespflege besonders deutlich und der Blick für das nur „leise" Abweichen des
gesunden Kindes geschärft.
Gemeinsam mit dem Studienheft Nr. 4 „Die zwölf Sinne", in dem Aussagen
aus den Vorträgen Rudolf Steiners zur Sinneslehre gesammelt und abgedruckt
sind, ist die vorliegende Arbeit ein gute Grundlage, sich in das Konzept der
anthroposophischen Sinneslehre einzuarbeiten und Anregungen für ihre prak
tische Umsetzung im pädagogischen Handeln zu bekommen.

Claudia McKeen

Ein anderes Buch über die Sinne

Wolfgang-Michael Auer: Sinnes-Welten - Die Sinne entwickeln, Wahr
nehmungschulen, mit Freude lernen. 288 Seiten, illustriert, gebunden.
ISBN 978-3-466-30755-5BIMh Noch ein Buch über die Sinne - ein an-

deres Buch über die Sinne... So schreibt
I  I ■ M ■ ■ BT l ■■■ij

Wolfgang-Michael Auer in der Vorbe-
merkung zu seinem Buch Sinnes-Welten

I^Rilllljll^^^ und damit hat er recht. Ausgehend von
%  Sinneslehre Rudolf Steiners entwi-

ekelt er ein Sinneskonzept, das gründlich
und wissenschaftlich fundiert eine lange

L  Beschäftigung mit dem Thema und viel
n  praktische Erfahrung durch das Unter-

richten am Lehrer- und Erzieherseminar
widerspiegelt. Das Buch ist im Kösel-

«nHW Verlag erschienen, womit das Anliegen
Auers, die Sinneslehre Rudolf Steiners
als Konzept neben die heute üblichen
Anschauungen in die Öffentlichkeit zu

woifgar)8-M.A^^D Stellen ein Stück weit geglückt ist.
Zunächst wird deutlich, dass es das Sin

neskonzept heute gar nicht gibt, sondern nur verschiedene Richtungen über
die Sinne zu denken: Es wird von den offensichtlichen und voneinander ab
grenzbaren Sinnesorganen ausgegangen oder mehr auf die physiologischen
oder neurologischen Prozesse geblickt, wobei man dann jeweils auf eine un
terschiedliche Anzahl an Sinnen kommt.
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